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Die Sammeltätigkeit des Ethnographischen Museums 1962. 

Zum dritten Mal bringen wir in den Spalten der Ethnographischen Mittei­
lungen (Néprajzi Értesítő) einen Überblick über unsere Objektsammlung im 
vergangenen Jahr. Das hat sich in mehrfacher Hinsicht als nützlich erwiesen, 
Einmal ist es ein Rechenschaftsbericht für uns über unsere Sammeltätigkeit 
und zugleich die Einschätzung unserer einschlägigen Arbeit, deren Lehren 
wir später verwerten wollen. Aus diesen Berichten lernen wir die gesammelten 
und bis zur Ausstellung in den verschiedenen Sammlungen, oder bis zur aus­
führlichen Bearbeitung im wesentlichen „s tumm" abgelegten Objekte nicht 
nur kennen, sondern gewinnen Einsicht in die Methoden und Auffassungen 
unserer Sammeltätigkeit, in die Art imd Weise, wie wir auch im Objekt, in 
der materiell gegenwärtigen Kultur den Menschen aufzufinden und zu erkennen 
suchen. Unseres Erachtens bieten unsere Berichte über die jährliche Objekt­
sammlung an Hand der angeführten Beispiele und Ergebnisse eine methodische 
Zusammenfassung unserer Sammeltätigkeit. Daraus erklärt sich auch das 
große Interesse, das die Fachleute im In- und Ausland unseren Berichten 
entgegenbringen. 

Im Jahre 1962 wurde der Bestand des Ethnographischen Museums Buda­
pest um 3176 Objekte vermehrt. Wie in den vergangenen Jahren, wurde auch 
in diesem Jahr mit der Aufnahme ins Bestandsverzeichnis von jedem Objekt 
eine Inventarkarte aufgesetzt, die die wichtigeren wissenschaftlichen Daten 
ausweist und an deren Rückseite die zur Identifizierung nötige Aufnahme 
angebracht ist. Desgleichen wurden zu jedem Objekt die nötigen Hinweise 
verfertigt: die der Sammlung entsprechend gruppierten Fach weiser und die 
zentral geführten geographischen Hinweise. Bevor die Neuerwerbungen in 
den Sammlungsdepots abgelegt wurden, kamen sie zur notwendigen Erst-
desinfizierung, die wichtigeren Stücke aber wurden auch entsprechend kon­
serviert, bzw. nötigenfalls restauriert. Der jährliche Objektzugang stammt 
zum überwiegenden Teil selbstverständlich aus dem ungarischen Siedlungsge­
biet: das sind insgesamt 2727 Objekte. In den früheren Jahren lag der Schwer­
punkt der Sammeltätigkeit im Land zwischen Donau und Theiß (Duna-Tisza 
köze), im Vorjahr in Transdanubien (Dunántúl), dieses Jahr aber hauptsächlich 
in den Landschaften des Oberlandes (Felföld). (Im nächsten Jahr wollen 
wir dementsprechend vor allem im Land jenseits des Theiß [Transtisien —Ti­
szántúl] sammeln.) Unseren Plänen entsprechend, stammen 40 v. H. der erwor­
benen Objekte aus dem Oberland (s. Karte). Mit dieser Jahr für Jahr metho­
disch auf ein anderes Gebiet konzentrierten Sammeltätigkeit wollen wir die 
Mängel beheben, die sich auf Grund unserer Sammlungsausweise in unseren 
Objektsammlungen zeigen, um dadurch die landschaftlich auffallenden Lücken, 
die sog. weißen Flecken zu füllen. 

Die Sammlung wurde vor allem von den wissenschaftlichen Mitarbeitern 
des Museums besorgt, von E. Bán, M. Boross, V. Diószegi, Z. Erdélyi, E. Fél, 
L. Földes, S. Gönyey, E. F . Györgyi, T. Hofer, K. K. Csilléry, G. Kiss, J. Kodo-
lán^i, M. Kresz, J . Manga, B. Molnár, J. Morvay, P. Morvay, 0 . Soproni, 
L. Szolnoky, L. Takács und I. Vincze. An der Sammeltätigkeit beteiligten sich 
aber auch Fachleute anderer Institutionen, bzw. Universitätsstudenten: B. 
Andrásfalvy, bzw. M. Békefi, A. Dömötör, B. Gémes, S. Heleszta, K. Jordán, 
J . Knézy, I. Kriza, E. Szentpéteri und V. Voigt. 
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Die Sammlung wurde im wesentlichen nach Gesichtspunkten der früheren 
Jahre durchgeführt. D. h. wir setzten die landschaftlichen monographischen 
und thematischen Sammlungen fort, wobei wir besonders darauf bedacht 
waren, funktionell zusammengehörige größere Objektensemble sowie Serien 
zu erwerben. Diese Ausrichtung unserer Sammeltätigkeit und die dadurch 
erzielten konkreten Ergebnisse erhellen aus dem nach den Einzelsammlungen 
gruppierten Teilberichten. Hier wollen wir immerhin auf die Erwerbung von 
drei vollständigen Stubeneinrichtungen hinweisen, die als größere zusammen­
gehörige Objektgruppen unsere Sammlungen mit sehr wertvollen Ausstellungs­
und Studienstücken bereichert haben. (Die ausführliche Besprechung dieser 
Objekte s. im Bericht „Möbel".) 

Um die einzelnen Objekte, besonders aber die zusammengehörigen 
Gruppen und Serien, die funktionellen Einheiten mit möglichst vollständigen 
Daten zu versehen, waren wir bestrebt, entsprechende Sammeldossiers aufzu­
setzen. Die wichtigeren Angaben über die einzelnen Objekte werden im allge­
meinem auf die beschreibenden Inventarkarten eingetragen. Die Angaben, 
die auf die gegenseitige Beziehung der Einzelstücke von Objektgruppen 
(z. B. bei einzelnen Stücken einer Stubeneinrichtung, einzelnen Möbelstücken, 
Textilien oder Keramiken), auf ihre Gebundenheit in der Gruppeneinheit, des 
weiteren auf ihre selbständige Rolle im Volksleben verweisen, können jedoch 
nicht an die einzelnen Objekte gebunden und darum nicht auf einer Inven­
tarkarte vermerkt werden. Diese Hinweise werden daher unter der Aus­
weisnummer (Evidenznummer) der Objektgruppe in einen besonderen Da­
tendossier gesammelt. Das enthält auch die einschlägigen Aufnahmen und 
sonstige wichtige Aufzeichnungen. 

Unter den Neuerwerbungen des Jahres 1962 befinden sich zahlreiche 
bedeutende Objekte. Diese sind — auf Grund ihrer Bedeutung innerhalb der 
Einzelsammlungen und ihres wissenschaftlichen Wertes — in den folgenden 
Teilberichten angeführt. 

Die Sammlung Jagd- und Sammelwirtschaft wurde im Jahre 1962 um 
sieben Objekte bereichert. Diese gehören zum Fachgebiet Jagd: das sind sechs 
Pulverhörner und eine Torsionsfalle. 5 Pulverhörner stammen aus einer Ort­
schaft, aus Gyímesközéplok und 1 Pulverhorn wurde in der Gemeinde Ósükösd 
(Komitat Pest) gesammelt. Von einem der neuerworbenen Pulverhörner können 
wir behaupten, daß es ein einzigartiges Stück unserer Sammlung darstellt 
(Inventarnr. 62. 159. 1.): es ist aus einem leichtgeschwungenen Hirschgeweih 
gefertigt, mit der Schüttöffnung am sich verjüngenden Ende des Geweih­
stückes, am dickeren Ende mit einer Rosenplatte als Deckel (Abb. 1). Die ganze 
Oberfläche dieses Pulverhorns ist mit geritzten konzentrischen Kreisornamen­
ten verziert.1 Ebenso ist auch das aus einem gegabelten Stück eines Hirsch­
geweihs gefertigte Pulverhorn (Inventarnr. 62.159.2) ornamentiert. Das Pul-
vernhorn aus Ósükösd (Inventarnr. 62.42.1) zeigt in der Ausführung und Anord­
nung ähnliche Ornamente wie jenes aus Gyimesközéplok. Der Unterschied ist 
vor allem in der Ausführung der Ornamentlemente gegeben, außerdem weist 
das Pulverhorn von Ósükösd ein zentrales Rosettenmuster auf (Abb. 2). 

Z. E R D É L Y I 

1 Ein Pulverhorn von ähnlicher Form ist veröffentlicht im Katalog des Bukarester 
Museums für Volkskunst. Catalogul Muzeului de ar tä popularä al R P R . Bukarest , 1957. PI. IV. 
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In der Sammlung Fischerei sind 3 Neuerwerbungen zu verzeichnen: 
1 Eissporn (Griffeisen) (62.171.23, Dunapataj)2 und 2 Netzsenker (62.168.1, 
Tihany und 62.168.2, Szekszárd). Beide sind sehr schöne und aufschlußreiche 
Exemplare unserer Fischereigeräte und ergänzen unsere bisherigen Kenntnisse 
durch wertvolle Daten. Der Netzsenker aus Tihany ist ein durch den Gebrauch 
typisch geschliffener Sandstein, jener aus Szekszárd ein aus Ton gebranntes, 
zugehauenes und durch Gebrauch geschliffenes Stück (Abb. 3). Diese Neuer­
werbungen sind nützliche Belege zu den Ausführungen und erläuternden 
Skizzen 0 . Hermans3 sowie zum einschlägigen Material unserer Sammlung. 

B. MOLNÁR 

Der Sammlung Viehhaltung sind 1962 weitere 144 Neuerwerbungen 
zugegangen. Diese verteilen sich auf Geräte und Gebrauchsgegenstände der 
Hirten und auf Geräte der bäuerlichen Stallhaltung. 

Die ungarischen Hirtengeräte unserer Sammlung stammen zumeist aus 
dem Tiefland (Alföld). Darum ist es erfreulich, daß das Museum 1962 einige 
altertümliche Hirtengeräte der Tschangos von Gyimes, einer ungarischen 
Volksgruppe mit typischer Hirtenwirtschaft des Hochgebirges, erwerben konn­
te. In diese kleine Serie gehören 4 Melkter aus Hartholz, kaum unterschiedliche 
Varianten eines weitgehend gebundenen Objekttyps (62.135.1—4; Abb. 4). 
Ein kurzgestielter Sehmettenlöffel (Schöpfmaß) zeichnet sich durch die beschei­
dene gekerbte Ornamentik des Stiels aus (26.135.5). Ein neues Objekt 
unserer Sammlung ist die sog. Kesselstütze. Sie besteht aus 2 scharnierartig 
verbundenen, bogenförmig geschnitzten Holzstücken. Sie wurde mehr oder 
minder ähnlich wie die Abstellzarge für Kochkessel im Tiefland benutzt, indem 
sie als Halt für den Kessel diente, wenn er beim Umrühren von Feuer genom­
men wurde. 

Denkmäler des Hirtenlebens von Gyimes sind auch die 3 neuerworbenen 
Rindendosen. Die eine ist ein vom Rauch der Hirtenhütten geschwärzter 
Salzbehälter mit asymetrisch angeordneter, durchbrochener Flechtung, der 
sich die geritzten und gestochenen (punktierten) Verzierungen anpassen. 
Dieser Salzbehälter zählt zu den schönsten Stücken der Objektgruppe (62.159.6; 
Abb. 5). Eine andere größere, mit Stiften aus Eibenholz gefügte Dose weist eine 
gleichmäßig angebrachte durchbrochene geometrische Ornamentik auf (62.159.; 
Abb. 6). Diese Ornamentik fügt eine neue Kompositionsform zur Gruppe der 
Rindenarbeiten unserer Sammlung. 

Vom Gebiet der Hirtenkunst ist ein Peitschenstiel aus Kalotaszeg 
erwähnenswert, weil seine reiche Ornamentik mit Bleifüllung in unserer Samm­
lung den östlichsten Beleg dieser Technik darstellt (62.84.3). Der Peitschenstiel 
ist zugleich ein Zeugnis für das Interesse an der Volkskunst. Es stammt nämlich 
aus der Sammlung des Architekten D. Lajta, der am Anfang des Jahrhunderts 
die gekerbten und gravierten Ornamente der Volksschnitzereien bei Entwurf 
von Gebäudeplastiken verwertete. (Seine Sammlung ist in den vergangenen 
Jahren vollständig in den Besitz des Ethnographischen Museums übergegangen) 

2 MOBVAY, P. : A Néprajzi Múzeum (Orsz. Magyar Tört. Múzeum Néprajzi Tára) 
jégpatkó gyűjteménye (Griffeisen im Ethnogarphischen Museum). NE. X X X I (1939), 1— 14. 

a H E R M A N N , O.: A magyar halászat (Die ungarische Fischerei). Budapest, 1887, 171 — 
176. Vgl. noch Abb. 207. 
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Anschließend an die Gebrauchsgegenstände der Hirten werden auch die 
Taschenmesser und Klappmesser (Feitel) in der Sammlung Viehhaltung ver­
wahrt. Das Jahr 1962 hat in dieser Gruppe besonders vielfältige Neuerwerbun­
gen gezeitigt. So ist es gelungen, eine kleinere Serie von Krummessern (Hippen) 
und Klauenmessern (körmöző bicska) der Hirten des Tieflandes zu erwerben. 
Aus der Hortobágygegend ist ein mit besonderer Sorgfalt verziertes Hirten­
messer (mit Kupfer eingelegt) erwähnenswert (62.85.1; Abb. 7.).4 Neben 
Meisterstücken der Messerschmiede sind die Arbeiten von Bauern und Hirten 
durch verschiedene Messer vertreten, z. B. haben manche aus Sensenblättern 
gehämmerte klingen, die in Horngriffe befestigt sind. Dieses allgemein ge­
bräuchliche Gebrauchsobjekt ist in seiner großen Vielfalt am sinnfälligsten durch 
eine Reihe von Stücken des bekannten Messerschmiedes L. Révész aus Sárbo­
gárd vertreten (62. 184. 1 —16; Abb. 8).5 Dieser Meister setzt die Traditionen 
des berühmten Zentrums der Messerschmiede, der Gemeinde Dunaföldvár, 
fort. Er fertigt für seine den verschiedensten Berufen und gesellschaftlichen 
Schichten angehörigen Kunden die unterschiedlichtsen Messer. Seine Taschen­
messer zum Speckschneiden (szalonnázó zsebkés) mit schwachen Federn, seine 
sog. deutschen Klappmesser (német bicska) werden zumeist von Städtern, 
von Büroangestellten gekauft. Die Schäfer aus dem Land zwischen Donau 
und Theiß und aus dem Mezőföld suchen ihn auf, um bei ihm Schäfermesser 
(juhászkés), Klauenmesser (körmöző bicska) einzuhandeln. Die Bauern kaufen 
Messer, wie sie es durch ihre landschaftlichen Traditionen oder durch die 
Überlieferungen der verschiedenen Nationalitäten gewohnt sind. In der Umge­
bung von Perkáta und Szalkszentmárton ist z. B. das Klappmesser von Per-
káta (perkátai bicska) im Kumanenboden (Kunság) das sogenannte Nader-
Messer (náder bicska) beliebt, dessen Namen den Ruhm eines Szegeder Messer­
schmiedes überliefert hat. In den schwäbischen Dörfern von Tolna und Bara­
nya werden zumeist die hier bevorzugten Klappmesser (völgyeit caukli) 
gekauft, die Batschkaer Serben suchen zumeist die sog. raizischen Taschen­
messer (rác zsebkés). Die für Frauen und Kinder gefertigten kleineren Messer 
sind in ihrer Abmessung oft auch in ihrer Form sehr verschieden. 

Um die Arbeit der vergangenen Jahre fortzusetzen, waren wir auch 
1962 planmäßig bemüht, die weniger abwechslungreichen, jedoch für das 
Leben der großen Bauernmassen charakteristischen Geräte der bäuerlichen 
Stallhaltung des Viehs in zusammengehörigen Serien zu erwerben. So haben 
wir solche Objektgruppen aus Transdanubien, aus der Gegend von Keszthely 
(Objektgruppe Inventarnr. 62.73) und aus dem Land zwischen Donau und 
Theiß, u. zw. aus der Ortschaft Dunapataj sowie aus Kiskőrös (Objektgruppen 
Inventarnr. 62.171 und 62.170). In Kiskőrös haben wir z. B. die Geräte gesam­
melt, die beim Weiden des Viehs in der Nähe der Einzelgehöfte (tanya) verwen­
det werden: Viehklötze, Haken zum Befestigen von Leinen sowie Ketten, 
Fesseln. Desgleichen haben wir aus dieser Gemeinde auch die Objekt­
gruppe Halfter und Rinderseil um eine vollständige Variantenserie ver­
mehrt. In Kiskőrös pflegen die Bauern der Einzelgehöfte die Fohlen schon im 

4 Dieses Messer s tammt aus der Debrecener Sammlung von F . SZÉLE, der zum Freun­
denkreis O. H E R M A N S gehörte. 

5 Über die Erzeugnisse des L. Révész bereitet F . PESOVÁR eine ausführliche Monographie 
vor, die im Jahrbuch des König — Stefan — Museums zu Székesfehérvár erscheinen wird. Die 
besprochenen Objekte und einschlägigen Angaben konnten dank der freundlichen Vermitt lung 
von F . PESOVÁR vom Ethnographischen Museum Budapest erworben werden. 
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Alter von eingien Tagen zu halftern, so daß sie von Halftern für Milchfohlen 
bis zu solchen in der größten Ausführung die verschiedensten Typen besitzen. 
Die Serie der Peitschen von Kiskoros weist die für Pferde- und Ochsenvorspanne 
für Zweispänner, Vierspänner und Sechsspänner benützten Varianten auf und 
veranschaulicht zugleich die verschiedene Art der Verzierung mit Schalanken 
(Behang, sogenannten Faltern, Mücken sallang). 

Die Geräte der Fütterung und der Tränke wurden durch Futter- und 
Ferkeltröge, Trankeimer und aus der Gegend von Keszthely durch eine Reihe 
von alten, handgefertigten Tränkeimern aus Blech vermehrt. In einem beson­
deren Bericht beschreiben wir die in Dunapataj erworbene Sommerkrippe 
mit Rädern. Hierher gehören auch die Heumesser, Schoberreißer und Rüben­
reiben. Wir veröffentlichen die Abbildung von zwei Schoberreißern aus Duna­
pataj (62.171.49 und 62.171.56; Abb. 9), die zwei verschiedenen Ausführungen 
dieses Geräts, zugleich aber zwei verschiedene Typen der Bauernwirtschaft 
vertreten. Der eine Schoberreißer war das Gerät eines Großbauern, der 24 
Ochsen besaß und der dieses Gerät von einem Schmied aus einem neuen 
Sensenblatt mit vorsorglich angebrachten Bandeisen herstellen ließ. Der andere 
Schoberreißer gehörte einem armen Häusler, der sich dieses Gerät aus einer 
völlig abgenüt?«n Sense selbst angefertigt hatte.6 

Als eine zusammengehörige Objektgruppe konnten wir die Geräte eines 
Kurschmiedes von Kiskőrös erwerben: Maulspreizen, Zahnmeißeln, Zahnhobel, 
Adermesser und Nasenzwingen. Auch die Gerätschaft der Geflügelzucht konnte 
durch Neuerwerbungen erweitert werden: durch Setzkörbe und Sturzkörbe, 
sowie Marktkörbe (62.171.3; Abb. 10). 

Die Glocken und Schellen ließen sich nur schwerlich als ausschließlich 
praktisch verwendete Geräte betrachten, denn ihr Erwerb und Gebrauch ist 
oft vielmehr vom Prestige, vom Stolz auf das gut gehaltene, mit entsprechen­
dem Geschirr versehene Vieh bestimmt. Hierzu dienten z. B. auch die Glocken 
und Schellen, die wir 1962 bei einem einzigen Großbauern in Dunapataj ankau­
fen konnten. Zur Serie gehört eigentlich auch das 1961 ebenda erworbene und 
für den Vorspann von vier Ochsen bestimmte Glockenpaar.7 Diese großen, 
versilberten Viehglocken wurden im allgemeinen einmal im Jahr benützt, 
als nach dem Drusch frühmorgens die von vier Ochsen gezogenen Fuhren das 
gedroschene Korn ins Dorf brachten. Unter den neuerworbenen Glocken ist 
eine sog. Brautfuhrenglocke die größte, die bei dem seltenen Anlaß des feier­
lichen Überführens des Brautbettes benützt wurde (62.171.42). Diese Glocke 
wurde an der Brust des Pferdes so angebracht, daß es „aufschrecken, tänzeln 
und den Kopf schön halten" mußte. Eine andere kleinere Glocke (62.92.2) 
wurde den Pferden umgebunden, wenn sie nach dem Tagwerk über Nacht 
zum Weiden auf der Flur blieben. Im hohen Röhricht der sumpfigen Flurteile 
an den Gewässern zeigte die Glocke an, wo die Pferde zu finden waren. Auf 
demselben Hofe wurde im Winter eine besondere Schlittenglocke (62.171.40— 
41) benützt, an deren Riemen noch kleine Schellen angebracht waren. Wie 

6 Die Verwendung von Schoberreißern zeigt in Dunapataj Zusammenhänge auch mit 
dem System der sog. Stallhöfe (Stallgärten) auf. Der einfache Schoberreißer (Inventarnr. 62. 
149.56) wurde z. B. von seinem Eigentümer, einem Häusler, im Schobergarten (akó) benutzt , 
der von der Hofstelle abgesondert lag. Nachdem die beiden Besitzteile zusammengelegt worden 
waren, benützte er den Strohraufer. 

' I n v e n t a r n r . 61. 153. 1 - 2 . , vgl. NÉ . XLVI. (1962), 209. 
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weit diese Schlittenglocken verbreitet waren, ist daraus ersichtlich, daß ein 
anderes Exemplar ebenfalls 1962 in Fadd an der Donau erworben wurde. 
(62.149.45). 

T. HOFER 

Die Atányer Sammlung. Die Sammeltätigkeit in Átány wurde bei 
Beginn in zwei Etappen gegliedert: in der ersten beschränkten wir uns auf 
die Einrichtungen im Stallhof und auf die Wirtschaftsgeräte, in der zweiten 
sammelten wir im Hause die Haushaltgeräte. Die erste Etappe war prinzipiell 
1960 abgeschlossen (die ausführliche Analyse bringen wir im vorliegenden 
Heft unserer Zeitschrift). Praktisch aber ist die Arbeit nicht beendet, weil 
teils vereinzelte einschlägige Geräte immer wieder auftauchen, teils aber 
mit der Erweiterung unserer Arbeitspläne sich auch Richtlinien des Sammelns 
ergeben haben, wonach von einzelnen Objekten auch mehrere Exemplare 
benötigt werden. 

Jedenfalls sind wir nach der Sammelarbeit in den Stallhöfen zum Hause 
selbst übergegangen, zur monographischen Sammlung in Stube, Küche, 
Kammer und auf dem Dachboden, obschon wir mitunter auch bis dahin ein­
schlägige Objekte, hauptsächlich Möbel- und Trachtenstücke erworben hatten. 
Die Sammlung von 1961 —1962 hat zur Erwerbung von 502 Stücken geführt. 

Wie in den Stallhöfen haben wir auch in den Wohngebäuden die beweg­
lichen Elemente gesammelt. So z. B. die Bandeisen der Hausgiebel (Abb. 11) 
und vier dunkelgrün gestrichene Fensterläden, die die in den vorgehenden 
Jahren gesammelten Türen und Gittertüren ergänzen. 

Von den alten Stubenmöbeln zeigen wir eine schwere, aus Nußholz 
gefertigte Ofenbank (Abb. 12), die an der inneren Seite des Ofens stand, wäh­
rend die äußere Ofenbank aus Lehm gesetzt war. Viele und sehr unterschiedliche 
kleine Wandschränke, Flaschenschränke und Tellerschränke (palackos bzw. 
tányéros) gehören ebenfalls zur Einrichtung der Stube. Aus dieser Objektgruppe 
zeigt Abb. 13 —14 Tellerschränke, die in unseren Sammlungen bisher nicht 
vertrenen waren. 

Die Ergänzung der Ausstattung der Wohnstube bilden auch die geschnitz­
ten Vorhangleisten (Abb. 41), Erzeugnisse eines ortsansässigen Handwerkers, 
die im Dorfe sehr geschätzt sind. Diese Objektgruppe wird ergänzt durch 
Familienportraits, Kriegserinnerungen, die Bilder von Herrschern, Bocskai-
Portraits, sowie Wandtafeln mit religiösen Inschriften, sog. Wandsprüche. 
In der Ätany Sammlung gab es bereits ein bemaltes Prunkbett mit dem zugehöri­
gen Bettzeug. Nun haben wir ein für den Alltag bestimmtes unter das Prunk­
bett schiebbares, niedriges Rollbett (dikó) mit dem zugehörigen Strohsack, 
sowie mit Decke und Leintuch erworben. Zum Schlafen im Polsterbett benützt 
man auch in Átány ein Gestell (burcsik), das unter den Prunkpolstern eine ver­
borgene Liegestatt gewehrt. Bisher hatten wir in unserer Sammlung weder solch 
ein Gestell, noch ein Rollbett. Desgleichen besaß das Museum bisher keine Pol­
sterdecke, die wir ebenfalls im vergangenen Jahr in Átány erworben haben. 

Als Möbelstücke eines besonderen Berufszweiges haben wir den beim 
Tabakbündeln benützten Tisch und die zwei dazugehörigen Bänke eines Tabak­
gärtners erworben. 

Aus der Reihe der Geschirre zeigen wir einen Melkter (Abb. 16), ein bered­
tes Zeugnis der einst sehr verbreiteten Schäferei, des weiteren ein anderes 
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Melkgefäß, den Melknapf einer Magd, die diesen Eimer zur Zeit ihres Dienstes 
bei der Herrschaft beim Melken der Kühe benützte (Abb. 17). 

Ein gelegentlich benutztes Gerät ist die Schwinge zum Maisrösten 
(Abb. 18). Ebenfalls gelegentlich benützt wurde ein anderes Gerät, bedeutender 
als das zuvor erwähnte, nämlich ein über ein Meter langer Schatzbohrer (Inven-
tarnr. 62.29.53), der ausdrücklich zu diesem Zweck verfertigt wurde. Der 
frühere Eigentümer hatte damit Jahrzehnte lang in der Gemarkung, ja selbst 
im Dorfe, in den Gebäuden nach verborgenen Schätzen gesucht. 

Heutzutage befinden sich solche Gefäße wie der Gewürzkorb von Abb. 
19 auf dem Dachboden, doch wurden sie bis in die 1920er Jahre in der Kammer 
benützt; in den vier „Fächern" des Korbes wurden Bohnen, Erbsen, Linsen 
und in einem Säckchen Mohn gespeichert. Heute noch haben die Salzfäßchen 
von verschiedener Größe ihren Platz in der Kammer. Von diesen konnten 
wir eine Serie erwerben, von der ein Exemplar auf Abb. 20 zu sehen ist. 
Die mehrere hundert Keramiken, hauptsächlich Ziergeschirre wurden zum 
überwiegenden Teil auf ungewöhnliche Weise gesammelt. Im Februar 1962 
veranstalteten wir in Atány eine Ausstellung „Die Volkskunst von Átány". 
Diese veranlaßte die Bevölkerung, vor allem aber die Schuljugend des Dorfes, 
von daheim einige Geschirre, die sie für altes Steingut hielten, den Sammlern 
zu bringen, oder sie der zur Besichtigung des Dachbodens einzuladen. Das 
gesammelte Material bietet vielerlei Aufschlüsse. Hier sei auf den eigentüm­
lichen Geschmack hingewiesen, der zur selben Zeit die entsprechenden Stücke 
aus dem Angebot der in verschiedenem Stil arbeitenden Töpferzentren auszu­
wählen. (Die Fachliteratur hat auf diese Gewohnheit bereits hingewiesen, 
unsere Sammlung ermöglicht nun die Ausstellung von solchen großen Serien 
Mit dem größten Anteil ist das Töpfergut von Gyöngyös und danach jenes 
von Mezőtúr vertreten. Doch gibt es auch einige schöne Gömörer Töpfe 
und mitunter auch Stücke aus anderen Töpferzentren. 

Der auf Abb. 21 dargestellte Basiermesserbehälter ist ein schönes 
Stück solcher Schnitzereien aus dem Tiefland (Alföld). 

E. F É L 

Der Sammlung Ackerhau sind 1962 insgesamt 182 Neuerwerbungen 
zugegangen. Sie sind größtenteils Ergebnisse einer planmäßigen Sammlung 
des einschlägigen Materials, die vor allem darauf ausgerichtet war, aus den 
bisher fehlenden oder lückenhaft vertretenen Typengruppen fürs Museum 
Serien zu erwerben und zugleich die Sammlung möglichst auf Ortschaften 
zu konzentrieren, wo die wissenschaftlichen Erhebungen und Bearbeitung 
für die Ermittlung und richtige Auswahl der Objekte bereits zuverlässige 
Grundlagen geschaffen hatte. Darum war unsere Sammlung an einem einzigen 
Orte, in Várong und unmittelbarer Umgebung am intensivsten, denn hier 
hatten wir schon vorher geforscht und auf Grund dieser Arbeiten sodann 80 
Objekte fürs Museum gesammelt. Thematisch kam dasselbe Prinzip zur An­
wendung, insofern wir vor allem auf die Sammlung von Objekten eines durch 
Datensammlung und wissenschaftliche Bearbeitung bereits ermittelten The­
menkreises bedacht waren. Dementsprechend sammelten wir vor allem Objekte 
der Bodungswirtschaft. 47 von den gesammelten Objekten dienten zur Säube­
rung und Bestellung des Bodens, 37 wurden bei der Ernte benützt, die übrigen 
verteilen sich auf kleinere Objektgruppen. 
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Unter den Geräten, die zur Säuberung des Bodens dienten, sind vor allem 
die verschiedenen Rodemesser hervorzuheben (vesszőszedő, gyepüvágó), die 
sich in der Praxis stark mit den Rebmessern vermengen, ja bei den Bauern sich 
oft gar nicht unterscheiden. Das gesammelte Material beweist, daß man selbst 
bei den Rebmessern mit Haken in einzelnen Orten eine beträchtliche typolo-
gische Variierung vorfindet, so z. B. in der Umgebung von Várong (62. 75. 42, 
62. 75. 72 — 75), und daß die Messer ohne Haken fast in jedem Dorf zu finden 
sind (62. 75. 41, 62.75. 45 — 46). In diesen Fällen verweist schon oft die Termi­
nologie (wie z. B. vesszőszedő = Rutenmesser, gyepüvágó = Heckenmesser, 
görbekés = Krummesser) auf die dominierende Funktion, die sich von jener 
der Hippen und Rebmesser unterscheidet. Es ist erwähnenswert, daß das eine 
langgestielte Spezialgerät zum Roden in Koppányszántó aus einem Rebmesser 
mit Haken gefertigt wurde (Inventarnr. 62. 75. 22). Selbstverständlich ist 
es durchaus möglich, daß in diesem Fall die sekundäre Funktion der Rebmesser 
in dem Maße, wie diese aus der Mode kamen, in den Vordergrund rückte, 
andererseits aber ist zu bedenken, daß früher, als Rodungen, Wälder und 
damit auch die Gebüschflächen noch größere Ausbreitung hatten, solche und 
ähnliche Rodungsgeräte eine größere Rolle als heute spielten, d. h. das obige 
Gerät könnte auch unmittelbar auf diese Geräte zurückgehen. 

Eines der wichtigsten Geräte der Rodungsarbeiten war die Rodehacke, 
Reuthacke (irtókapa). Wir konnten auch zwei Exemplare solcher Rodehacken 
älteren Typs erwerben, die von einem Schmied oder in einem kleineren Ham­
merwerk gefertigt wurden (Inventarnr. 62. 75. 26, 62. 125. 2). Die neueren 
Rodehacken sind am Hals gekrümmt und verengt, das Blatt dieser älteren 
Hacken ist massiv gearbeitet und wird vom Öhr bis zur Schneide etwas breiter. 

Von den Hacken, diesen wichtigsten Handgeräten der Bodenbestellung, 
haben wir ebenfalls mehrere Typen gesammelt. Aus Várong und Umgebung 
z. B. einen spannenlangen Schuffei (kapircs, 62. 75. 69), die ebenfalls kurzen 
Rübenhacken (répakapa, Inventarnr. 62. 75. 32 — 35), des weiteren zwei 
Jäthacken (saraboló, Inventarnr. 62. 75. 8 — 9), von denen die eine aus einem 
Sensenblatt, das andere aus einem Sech gefertigt ist, außerdem eine Köpfschippe 
(szárvágó, Inventarnr. 62. 75. 68) und vier große Schlaghacken (nagykapa, 
Inventarnr. 62. 75. 66 — 67, 62. 75. 64 — 65). Von diesen sind zwei dreieckig 
und zwei viereckig. Die viereckigen vertreten den heute allgemein gebräuch­
lichen Typ. Die dreieckigen Schlaghacken wurden nicht mehr gebraucht, waren 
aber am Ende des vorigen Jahrhunderts noch die allgemein gängige Form 
der Schlaghacke, die dann von der viereckigen verdrängt wurde. Dieser 
Typenwechsel dürfte damit zusammenhängen, daß sich die Tiefe der Boden­
bestellung allgemein verringerte, so daß die schweren Spitzenhacken nicht 
mehr notwendig waren und damit der Übergang zu den leichteren viereckigen 
Hacken, die ein zügigeres Arbeiten zulassen, möglich wurde. 

Auch aus Alsópáhok (Komitat Zala) haben wir eine Reihe von Hacken 
erworben. 

Das ethnographische Museum besitzt nun auch mehrere Varianten von 
Feldrodegeräten. Außer den üblichen langgestielten Reut—oder Reißhacken 
(irtóvas)und Schuffein, Ziehhacken Jätschuffeln (acatoló, Inventarnr. 62. 7. 92, 
62. 75. 36, 62.100. 57 — 58) wurden manchenorts auch Krummesser, Gertein, 
Hippen hierzu verwendet (görbekés, in der Ortschaft Szászfa auch gordonyozó 
genannt, Invertarnr. 62. 125. 4). In der Gemeinde Aszaló (Komitat Abaúj) 
haben wir dann die Übergangsform zwischen diesen beiden Typen gefunden 



A Néprajzi Múzeum 1962. évi tárgygyűjtése 161 

(Inventarnr. 62. 125. 6—7), die krumm wie ein Messer, jedoch an einen langen 
Stiel befestigt ist, so daß man sich bei der Arbeit kaum bücken mußte. Mit 
diesem Gerät wurde wie mit dem Messer das Dornicht (gordony) gejätet, indem 
man es wie mit dem Messer auf sich zu aushackte, ausriß. Auch dieses Gerät 
heißt in Aszaló gordonyozó. 

Aus dieser Ortschaft haben wir auch ein altes Pflugeisen (von einem 
schweren Pflug, Inventarnr. 62 .125. 8), das nur durch seine gewandelte Funk­
tion vor der Alteisensammlung bewahrt blieb; es wurde nämlich bis in die 
jüngste Zeit als Maisrebbler benutzt, indem man es an der einen Seite des 
Korbes befestigte. 

Wir wollen noch als Spezialgeräte der Rodewirtschaft die Jätschippen 
(gyomlálóvas, Inventarnr. 62.125.7—8) und die Hippe (cserkellőkés, Inventarnr. 
62. 127. 6) aus der Raabniederung erwähnen, die in unserer Sammlung bislang 
ebenfalls nicht vertreten waren. 

An Geräten zur Lockerung des Bodens hat unsere Sammlung drei bedeu­
tendere Stücke erworben, u. zw. eine zweigliedrige Balkenegge mit Eisenzinken 
aus Várong (Inventarnr. 62. 75. 77. 1—2, Abb. 22), eine rechteckige Rahmeneg­
ge mit Holzzinken aus Gölle (Inventarnr. 62. 75. 21, Abb. 23) und eine Dor­
nenegge aus Szakcs (Inventarnr. 62, 75. 60, Abb. 24). Für besonders wertvoll 
halten wir die Egge mit Holzzinken aus Gölle, die mit ihrer großen recht­
eckigen Form das einzige Stück dieser Art in unserer Sammlung ist. Übrigens 
erklärt sich aus der großen Abmessung dieser Egge, die den Unebenheiten des 
Bodens nur schwer folgen konnte, zugleich auch die ungewöhnlich zähe Beibe­
haltung der Schollenbrecher, die bei der Bodenbestellung die Arbeit der Egge 
ergänzen. Die Serie der Schollenbrecher haben wir in diesem Jahr mit Stücken 
aus Gölle (Inventarnr. 62. 75. 11), aus Abaujdevecser (Inventarnr. 62. 125. 1), 
bzw. auch aus dem Komitat Vas vermehrt. Das zulezt erwähnte Exemplar 
dieses Handgeräts der Bodenbestellung (aus der Ortschaft Farkasfa) ist auch 
deshalb beachtenswert, weil auf dem zu Balken gepflügten Acker der Arbeiter 
in kleinen Abständen mit dem Brecher bald nach links, bald nach rechts 
gewandt die Schollen zerstückelte. Darum auch hat dieser Schollenbrecher einen 
ungewöhnlich großen, fast 2 m langen Stiel. 

Die Eggen kamen übringens mit der zugehörigen Koppelkette (Inven­
tarnr. 62. 75. 16), bzw, mit dem Eggenzug (Inventarnr. 62. 75. 78, s. Abb. 22) 
und dem Einzel — und Doppelgestell (Inventarnr. 62. 75. 79, s. Abb. 23; bzw. 
Inventarnr. 62. 75. 15, s. Abb. 22), d. h. mit vollständiger Ausrüstung ins 
Museum. Hier sei noch das in den Weingärten benützte Gerät der Boden­
lockerung aus Várong (szőlőgrábla, Invertarnr. 62. 75. 76) erwähnt. 

Auch die Sammlung der Setzstöcke, dieser primitiven Geräte der Boden­
bestellung, mit der wir im Vorjahr begonnen haben, wurde fortgesetzt. Aus 
Törökoppány haben wir einen Setzstock erworben, der früher beim Maissetzen, 
neuerdings aber mit etwas abgeflachter Spitze beim Stecken der Rebstöcklinge 
benützt wurde (Inventarnr. 62. 75. 25). Aus Nagykónyi und Értény konnten 
wir bisher unbekannte Bohnensetzstöcke (borsóültető) erwerben (Inventarnr. 
62.75. 27—30; Abb. 25). Diese Geräte haben deshalb eine größere Bedeutung, 
weil die Bohne (ung. borsó, heute mit der Bedeutung Erbse) eine sehr alte 
Hackfrucht der Ungarn ist (auch das Wort borsó stammt aus finnisch ugrischer 
Zeit), so daß wir die Setzstöcke nicht auf die erst später unter fremdem Einfluß 
übernommenen Gewächse (Kartoffel, Mais) beschränken und somit nicht der 
Eindruck entsteht, als hätten wir auch das Gerät mit diesen Pflanzen über-
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nommen. Zugleich unterscheiden sich die Bohnensetzstöcke einigermaßen 
von den bisher bekannten Typen, weil die Bohne das tiefe Setzen nicht liebt, 
sondern besser gedeiht, wenn sie nahe der Oberfläche gesetzt wird. Darum ha­
ben diese Setzstöcke eine stumpfe Spitze, so daß sie nur eben an der Ober­
fläche ein nicht allzu tiefes Loch schlagen, in das die Bohne gesetzt und dann 
mit dem Fuß verscharrt wurde. 

Hier ist noch zu erwähnen, daß die Holzzinken der oben erwähnten 
Egge in Gölle gelegentlich auch zum Pflanzen verwendet wurden. Des weiteren 
hat unsere Sammlung einen Pflanzstock für Setzlinge (Inventarnr. 62. 75. 31) 
und vier Setzstöcke für Rebstecklinge (Inventarnr. 62.100. 62 — 65) erworben. 

Von den Erntegeräten unserer Sammlung wurden die Sicheln und Sensen 
in beträchtlicher Zahl vermehrt. Gezahnte Sicheln wurden nicht nur aus dem 
Oberland (Inventarnr. 62. 7. 94, 62. 125. 3), sondern auch aus Transdanubien, 
aus der Landschaft Ormányság (Inventarnr. 62. 126. 1, 62. 126. 5) gesam­
melt und aus Westtransdanubien kamen dengelbare Sicheln in unsere Samm­
lung (Inventarnr. 62. 127. 1 — 2, Abb. 26). Zu diesen gehörtauch ein schön 
geschnitzter Haken (Mattstriek, Inventarnr. 62. 127. 3). Interessant ist das 
Öhr am Nacken des Hakens, in das das Sichtenblatt eingehängt wurde, weil 
man die Sichel an Hand des Hakens aufs Feld trug. Der Haken hatte auch 
einen durch eine Schnur befestigten Knebel, mit dem man den Haken am 
Hosenbund einhängen konnte, wenn man bei der Arbeit die Hand frei haben 
wollte. Die übrigen Garbenstöcke (Bundstöcke) gehören zum bekannten Typ 
(Inventarnr. 62. 73.21,62.75. 52). Anders ist der aus dem Ormányság erworbene 
Garbenstock (Inventarnr. 62. 126. 2), auf den wir aber noch zu sprechen 
kommen. 

Sensen mit anmontiertem Umleger hatten wir bisher nur wenig in 
unserer Sammlung. Diesmal haben wir aus einer einzigen Gegend alle auffind­
baren Varianten an Sensen und Wenderuten gesammelt. InVárong und Umge­
bungsind dreierlei Sensen bekannt. Die Kornsense mit Rechengestell (Inven­
tarnr. 62. 75. 61), die Kornsense mit Steggestell (Inventarnr. 62. 75.49, Abb. 27) 
und die Kornsense mit Steggestell und krummen Stiel (Inventarnr. 62. 75. 
53, Abb. 28). Das Rechengestell wird am Wurfende befestigt (festgebun­
den), der Wurf der Kornsense mit Steggestell ist durchbohrt und der Steg 
wird in dieses Öhr befestigt, während die Kornsense mit Steggestell und krum­
men Wurf von der Handhabe an einen etwas aufwärts gekrümmten Stiel hat, 
damit sich der Schnitter nicht allzu sehr bücken muß. Der krumme Wurf 
wurde immer aus einem natürlich gekrümmten Ast gearbeitet. 

Unter den Umlegern per Kornsensen gibt es Umleger mit Rechen­
gestell in älterer Form (gráblás takaró, Inventarnr. 62. 65. 14; 62. 75. 43) 
und auch in neuerer Form (gereblyés takaró, Inventarnr. 62. 75. 62), 
Wenderute (pálcás takaró, Inventarnr. 62. 75. 47. 1—2) und kleine Wenderute 
(kis takaró, Inventarnr. 62. 75. 51, 62. 75. 54). Wir haben auch einen Umlegersatz 
erworben (Inventarnr. 62. 75. 48.1 — 3), der im allgemeinen aus zwei Spießen und 
einem Steg besteht. Zur Sense gehört auch dien Dengeleisen (Inventarnr. 62. 75. 
59,) ein Sack für das Dengeleisen (Inventarnr. 62. 75.55), ein Dengeishammer 
(Schellhammer, Inventarnr. 62. 75. 58), ein Becher (Schlockenfäßchen) mit Wetz­
stein (Inven- tarnr. 62. 75. 56 — 57) und im Őrség auch eine Dengelleiter (Invent-
ranr. 62.127. 4), die es ermö glicht, das Sensenblatt beim Dengeln am Wurf zu be­
lassen, indem man es an die Sporssen befestigt und so in der beliebigen 
Höhe hält. 
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Die bei Leistung der Korngülte gedingten Schnitter verfertigten die 
Garbenbünde (Garbenstricke) draußen auf dem Feld mittels eines Schling­
stockes (kötélcsináló, verecseny, Inventarnr. 62.75.38—39, 62.75.24), der als 
Handgerät benützt wurde, während die Dorfleute meistens in den Boden 
befestigte Schlingstöcke benützten (Inventarnr. 62.75.40, Abb. 29). Die zuvor 
erwähnten Handgeräte sind eigentlich die transdanubischen Varianten der 
im Tiefland benützten Spann- und Schlingstöcke und ihr Vorkommen in 
Transdanubien (Komitat Tolna) bestätigt nun auch durch Objekte die früher 
vorausgesetzte Entwicklung der in den Boden gerammten Spann- und Schling­
stöcke (vgl. NE. XXXVI., 1954, 7 - 2 4 ) . 

Auch die Sammlung der Geräte zur Körnergewinnung wurde vermehrt. 
Als erstes können wir einen Dreschstock (Inventarnr. 26.75.3) erwähnen, einen 
einfachen Knüppel, der vor allem zur Gewinnung von Sonnenblumenkernen 
diente. Diese Dreschstöcke sind im allgemeinen alsbald abgenutzt und werden 
zumeist weggeworfen, das erwähnte Gerät aber wurde wegen seiner geeigneten 
Form jahrelang benutzt. Neben den Dreschflegeln (Inventarnr. 62.7.96, 
62.73.20, 62.75.1) ist ein Kinder-Dreschflegel aus Gölle (Inventarnr. 62.75.2) 
beachtenswert, der wie die Dreschflegel der Erwachsenen, nur in kleinerer 
Abmessung ausgeführt und auch zur Arbeit geeignet ist (Abb. 30), 

Zum Einsammeln der Halme auf dem Felde wird neuerdings im allgemei­
nen der Ernterechen (nagygereblye) benützt. In Gölle wurde neben diesen 
Ernterechen auch der Futterrechen verwendet (takarmány grábla, Inventarnr. 
62.75.5, Abb. 31), der eine Übergangsforrn zwischen dem Ernterechen und dem 
einfachen, kleinen Rechen darstellt. 

Aus Gölle kam auch eine Langgabel (Schobergabel, Inventarnr. 62.75.20, 
Abb. 32) mit einem über 3 m langen Stiel in unsere Sammlung. Diese Art 
der Gabeln war bisher nur durch ein einziges Exemplar vertreten. 

Ein neueres Gerät der intensiven Wirtschaftsführung, bzw. Viehhaltung 
ist die aus Várong stammende Häcskellade (Inventarnr. 62.75.80, Abb. 34), 
deren ausländische Entsprechungen aus Deutschland und Polen ebenfalls 
bekannt sind und deren ähnliche Typen mit beschädigten Exemplaren auch 
in unserem Museum verwahrt werden. Die Verbreitung dieser Maschine ging 
Hand in Hand mit der überhandnehmenden Stall Viehhaltung und der gesteiger­
ten Futterproduktion. Zu dieser Maschine gehört auch der Rübenschnitzler 
(Inventarnr. 62.75.73), mit dem die auf das Häcksel gelegten Rüben zerstückelt 
wurden. Ein Gerät der intensiveren Bodenbestellung ist auch der aus Gölle 
stammende Misthaken (Inventarnr. 62.75.4, Abb. 33), mit dem auf dem Felde 
der Mist von der Fuhre gerissen wurde, während man die Pferde weitertrieb. 

L. TAKÁCS 

Den Übsrblick über die Neurewerbungen der Sammlung Verkehr beginnen 
wir mit dem 1962 erworbenen wertvollsten Objekt, mit der Ackerfuhre mit 
Deichsel aus der Ortschaft Bag im Komitat Pest (Inventarnr. 62.94.82). 
Die 1958 im Dorfe gebaute und von einem Kleinbauer benützte Fuhre stellt 
einen bedeutenden Gewinn innerhalb dieser Objektgruppe dar, die allmählich, 
vermehrt wird und einen Überblick über die verschiedenen Fuhren und Wagen 
der einzelnen Landschaften in Ungarn bieten soll. (Die wertvolleren Exemplare 
dieser Sammlung sind die Fuhren, bzw. Wagen aus Kornádi, Kék, Kemence 
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und Átány. Mehrere Fuhren, die noch vor dem Kriege erworben wurden, 
kamen dazumal zerlegt in die Sammlungdepots, so daß wir auch von diesen 
Objekten nach ihrer Zusammenstellung einige vollständige Exemplare erwarten 
dürfen.) Die 1962 angekaufte, schön gebaute und unversehrte Fuhre ist sowohl 
zur wissenschaftlichen Untersuchung als auch zur Ausstellung vorzüglich 
geeignet. Über die Fuhre wurde ein sorgfältiger Datenausweis und eine ent­
sprechende Beschreibung verfertigt, die Aufschluß gibt über die materielle Lage 
des Eigentümers, die Größe seines Bodenbesitzes, über dessen Gliederung, über 
die Entfernung der einzelnen Ackerstücke, über die Verwendung der Fuh­
re im Ablauf des Wirtschaftjahres (Ackern, Einfahren von Korn und 
Mais, von Kartoffeln, Ausfahren von Mist, Sand- und Holzfuhren) des weiteren 
enthält sie die ausführliche Aufzählung der Bauweise des Wagens mit den 
entsprechenden Skizzen und den im Volksmund gebräuchlichen Benennungen 
der Bestandteile. 

Unterlagen zur landweiten vergleichenden Untersuchung der einzelnen 
Bestandteile bilden der Wagenschwengel aus Kornádi (Iüventarnr. 62.168.4), 
der Dreierzug aus Kiskőrös, der beim Pflügen mit drei Pferden als Vorspann 
verwendet wurde, mit dem zugehörigen, aber auch selbständig benutzten 
Ortscheit und Schwengel. (Inventarnr. 62.170.37—39). 

Im Zusammenhang mit der Gerätschaft des Vorspanns sei das in Kornádi 
bei der Heumahd benützte Flechtgeschirr, das unter unseren Pferdegeschirren 
ein originelles Stück darstellt und als wichtiges Glied für unsere Forschungen 
über die Entwicklung dieses Gerätes dienen kann. (Inventarnr. 62.168.3). 
Über diese Neuerwerbung wird der Sammler des Stückes auch gesondert be­
richten. Hier seien noch die Schalanken (Behänge) aus Dunapataj (Inventarnr. 
62.171.31—34), das Gebiß aus Borsodnádasd (Inventarnr. 62.7.88) erwähnt. 
Beachtenswerter als diese Stücke ist der hölzerne Steigbügel aus Gyímesközép-
lok (Inventarnr. 62.159.33), ein besonders wertvolles Stück unter diesen 
Objekten. 

Das Einzeljoch (Krummjoch, Inventarnr. 62.83.7) aus Kisgyőr-Mocsolyás 
(Komitat Borsod) ist eines der schönsten Stücke unter diesen Objekten unserer 
Sammlung und zugleich ein Zeugnis für die Handfertigkeit der bastelnden 
Bauern in dieser Waldsiedlung des Bükkvorlandes sowie für ihren Formensinn, 
der auch bei der Anfertigung solcher profaner Objekte zur Geltung kommt 
(Abb. 35). In der kleinen Dorfsiedlung findet man fast in jedem dritten­
vierten Haus ein solches Einzeljoch, das beim Hackpflügen und Häufeln 
benutzt wird. Werden bei diesen Feldarbeiten zwei Ochsen vorgespannt, so 
wird das sog. Breitjoch verwendet, das etwas länger ist als das übliche Wagen­
joch. 

Ein Krugkorb ist das erste Stück dieser Art in unserer Sammlung (Inven­
tarnr. 62.171.5). Er wurde an die Seite der Ochsenfuhren gehängt, um darin, 
in frisches Gras eingebettet, den Wasserkrug zu halten, oder aber die Essentöpfe 
aufs Feld zu fahren. 

Unter den Geräten der Lastenbeförderung mit menschlicher Kraft 
befinden sich folgende Neuerwerbungen: ein Schubkarren (tragacs, tolótragacs, 
Inventarnr. 62.94.73) und ein ähnliches Gerät ohne Rad, das von zwei Männern 
getragen wurde, eine Handtrage (kézitragacs, Inventarnr. 62.94.74), die beim 
Ausmisten des Stalls benutzt wurde; des weiteren eine ähnliche Lastentrage 
(sránka, venyigehordó, Inventarnr. 62.170.74), die in einer Ortschaft des Komi-
tats Pest zum Befördern der Knothölzer, der Spritzgeräte und Spritzmittel 
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und des Dunges im Weinberg benützt wurde. (Die ersten beiden stammen aus 
Bag, die letzte Trage aus Kiskőrös.) 

Auch drei kleine Holztragen (Rahmentragen) wurden gesammelt, mit 
denen zwei Männer Korn- und Mehlsäcke beförderten. Dieses Gerät kommt 
immer häufiger in unser Museum, wodurch die größere Verbreitung dieser 
Sacktrage in ähnlicher Form und gleicher Benennung als wahrscheinlich 
belegt wird (Inventarnr. 62.7.86, 62.7.87, Borsodnádasd; 62.94.20 Jászberény). 

L. FÖLDES 

Der Sammlung Ernährung sind im vergangenen Jahr 170 Objekte zuge­
gangen. Davon 6 am Herd gebräuchliche Objekte, 49 Objekte zur Verarbeitung 
des Rohmaterials, 71 Gefäße, 32 Stück an Eßzeug und Anrichtegeräten, 7 Körbe 
2 Kuchenformen und 2 Raucherobjekte. Die meisten dieser Stücke (95) 
stammen aus Nordungarn, aus den Komitaten Nógrád, Hont, Borsod, des 
weiteren sind fast alle Komitate des Tieflandes vertreten (54 Stück), während 
aus Transdanubien diesmal nur 12 Objekte gesammelt wurden. Durch Ankauf 
in Budapest haben wir 7 Objekte aus Siebenbürgen, von den Moldauer Ungarn, 
bzw. 2 Objekte unbestimmter Herkunft erworben. 

Aus dem ziemlich heterogenen Material seien zuerst die von den frei­
willigen Sammlern teils in der Börzsöny- und Cserhátgegend, teils im Komitat 
Borsod gesammelten 17 Löffelbretter erwähnt. An Hand dieser Objektgruppe 
läßt sich die Formwandlung gut überblicken, die seit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts bei diesem heute noch gebräuchlichen Objekt erfolgt ist. Vom 
ältesten Typ, dem daheim angefertigten, mit einem Griff versehenen, durchlöch­
erten Brett, über die von slowakischen Hausierern abgesetzten, aus Tannen­
bzw. Ahornbrettchen gefertigten, kästchenförmigen Löffelbehältern, bis zu 
den ebenfalls daheim aus Buchen- und Eichenholz geschnitzten Löffelbrettern, 
die sich die Bauern seit dem ersten Weltkrieg selber verfertigen, sind alle Varian­
ten vertreten. Auch an den 7 Löffelbehältern von ähnlicher Form, die aus 
Hollókő stammen, können wir die verschiedenen Formen der Schnitzkunst 
und der Ornamentierungsfreude der Hersteller untersuchen. Neben den schö­
nen, allerdings schadhaften Exemplaren des durchbrochenen Schnitzwerks 
der Palozen gibt es auch Stücke, die, abgesehen von der Beibehaltung der 
herkömmlichen Form, keinen besonderen Hang zur Verzierung erkennen lassen. 

Die während ihrer Museumspraxis angeleiteten Universitätsstudenten 
haben zur Zeit der sommerlichen Sammelarbeit eine Reihe von geflochtenen 
Behälter aus Stroh und Matten, zum Teil aber aus Weidenruten gesammelt, 
die nach Möglichkeit alle in den einzelnen Gemeinden vertretenen Formen 
(Jászberény und Bag) illustrieren sollen (Inventarnr. 62.94.1 —13. bzw. 62 — 
94.57 — 66). Diese Behälter haben im allgemeinen die gleiche Funktion, sie 
dienen zum Speichern von Körner- und Hülsenfrüchten, von Eiern usw., 
doch sind sie in ihrer Form fast Stück für Stück verschieden. Besonders erwäh­
nenswert ist das Stück Inventarnr. 62.94.3 (Abb. 36), das auch die Jahreszahl 
seiner Anfertigung, 1847, aufweist. In den Körben von verschiedener Größe 
wurden auch Bohnen und Brot gespeichert. Kleinere, aus Stroh geflochtene 
Behälter von ähnlicher Form dienten zur Aufbewahrung von Feuerzeug, Zünd­
hölzern, Nägeln und auch als Handkörbchen. Die aus Bag stammenden Wei­
denkörbe (filkas) lassen erkennen, auf wievielerlei Weise die relativ neueren, 
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an Stelle der früheren Strohkörbe tretenden Korbformen verwendet werden. 
Diese zweihenkeligen Körbe mit rundem Boden wurden von den Sammlern im 
Haushalt einer Bauernfamilie gefunden, die die Märkte von Budapest regel­
mäßig aufsucht. Diese Körbe wurden auch beim Brotbacken als Backkorb 
verwendet. Als Speichergefäße hielt man in ihnen auf dem Dachboden Mais, 
Zwiebeln usw. Körbe von gleicher Form benützte man bei den Feldarbeiten, 
bei der Kartoffel- und Zwiebelernte, doch konnte man sie auch bei der Obst­
ernte und zum Holztragen auf dem Hofe verwenden. Schließlich dienten 
sie beim Markten zum befördern von Obst und Gemüse. 

Unter den Neuerwerbungen der Sammlung Ernährung ist besonders 
erwähnenswert ein Bratspieß für Pilze, den die Tschangos von Gyimes benütz­
ten. Dieser Bratspieß (Inventarnr. 62.135.10) ist ein Gerät, das auf den offenen 
Feurestellen der Sommerhütten verwendet wurde und als solches gehört es 
zur noch üblichen Sammelwirtschaft auf den Almen (Abb. 37). Auffallend 
schön geformt ist ein Teigrädchen aus Messing (Inventarnr. 62.50.37, Abb. 38, 
aus der Ortschaft Perőcsény), sowie eine aus Buchenholz geschnitzte Preßform, 
ein Ankauf aus einer Privatsammlung (Inventarnr. 62.12.3, Abb. 39). Die 
Bestimmung dieser Preßform ist vorerst noch ungeklärt, denn in Ungarn, 
vor allem in Transdanubien dient sie allgemein als Käseform, doch kennen 
wir aus Siebenbürgen auch ähnlich geformte und geschnitzte Lederpressen. 
Die geflochtenen Gefäße aus Jászberény und Bag finden eine schöne Ergänzung 
in dem Handkorb aus dem Komitat Vas (Inventarnr. 62.73.15, Abb. 40) und 
in dem mit Monogramm versehenen Backkorb aus Tótkomlós (Inventarnr. 
62.45.3, Abb. 41). Schließlich sei noch das in Fadd gesammelte, von Back­
tröge schnitzenden Zigeunern gefertigte und benutzte Teigbrett (kupaje) er­
wähnt, das ursprünglich beim Backen von Fladenbrot benutzt wurde 
(Abb. 42). 

J . MORVAY 

Der Sammlung Volkshandwerk (Kleingewerbe) sind im Jahre 1962 151 
Neuerwerbungen zugegangen. Diese verteilen sich nach größeren Gruppen 
wie folgt: Metallverarbeitung 65 Stück, Textilgewerbe 53 Stück, Werkzeuge 
der Holzverarbeitung 21 Stück und technische Geräte sonstiger gewerbe 12 
Stück. 

Dieses Jahr können wir leider nicht über den Erwerb von vollständigen 
Werkstätten berichten. Dagegen konnten wir dem Museum mit den Serien, 
die mehrere Phasen der Fertigung eines Objektes veranschaulichen und in 
den Ausstellungen sehr aufschlußreiche und sinnfällige Einblicke in die ver­
schiedenen Herstellungsabläufe bieten, wertvolle Neuerwerbungen sichern. Eine 
solche Serie ist z. B. die Gruppe von 18 Objekten (62.170. 1 — 18), die wir von 
dem Schlossermeister aus Kiskőrös erworben haben, der sich auch als Schmied 
von Hirtenstabhaken hervorgetan hat. Die Stücke dieser Serie zeigen, wie 
der Handwerker in mehreren Arbeitsphasen aus einem Hufeisen einen schön 
geformten Hirtenhaken schmiedete (Abb. 43). Der Schlosser hatte diese Kunst 
des Hakenschmiedens von seinem Vater, und dieser sie von einem Schmied in 
Kiskőrös erlernt. Somit veranschaulicht diese Serie die Fertigungstechnik von 
Hirtenhaken, wie sie in einem der größten Schafzuchtgebiete des Landes, in 
Kleinkumanien gebräuchlich waren. 
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Zur Metallverarbeitung gehören auch die Gußformen für Wirtel aus Méra 
(Siebenbürgen, Inventarnr. 62.137.24—25), sowie die fertigen Wirtel (Inven-
tarnr. 62.137.1 — 23, 62.159.7 — 29). Die aus Negative aus Steingut (Abb. 44) 
werden von den Burschen gefertigt und paarweise zusammengefügt. So be­
nützt man die Formen zum paarweisen Gießen von bleiernen Wirtein. Der 
Wirtel war die erste Liebesgabe des Bruschen für seine Liebste, die er ihr in der 
Spinnstube überreichte. Manche Mädchen sammelten mehrere hundert solcher 
Wirtel, an einer Schnur aufgereiht, als Andenken. Die Gabe hat te umso görßere 
Bedeutung, je mehr Wirtein der Bursche seiner Liebsten aus einem Bleikern 
goß, z. B. Doppelwirtel, (kettesi), Fünferwirtel (ötösi), Sechsei wirtel (hatosi), 
oder Siebnerwirtel (hetesi). In unserer Sammlung hatten wir bisher keine solche 
Stücke mit mehreren, aus einem Bleikern gegossenen Wirtein. 

In der Sachgruppe Textilgewerbe haben wir aus zwei Zentren in Nordun­
garn bedeutendere Gerätschaften der Hanfverarbeitung gesammelt, nämlich 
aus Borsodnádasd (Inventarnr. 62.7.60 — 85) und aus Perőcsény (Inventarnr. 
62.50.57-83). 

Unter den Geräten der Holzverarbeitung sind 4 Hobel hervorzuheben 
(Cserépfalu: 62.4.1; Perőcsény: 62.50.64; Nagymaros: 62.65.1—2), die nicht 
nur mit Daten gut versehen sind, sondern auch schöne Ausstellungsstücke 
darstellen. Die zum Setzen von Rochrschaubendächern benutzten Geräte aus 
Dunapataj (Rohrbreche, Stichel und Zwinge: Inventarnr. 62.161. 46—48) 
kamen aus einer Gegend in unsere Sammlung, aus der wir solche noch nicht 
hatten. 

L. SZOLNOKY 

Die Sammlung Baugewerbe und Bauten wurde im vergangenen Jahr mit 
bedeutenden Stücken bereichert. Das Konstruktionsbüro des Rates des Korni-
ta ts Borsod-Abauj— Zemplén machte uns aufmerksam auf einen besonders 
schönen Kamin, der beim Abbruch eines Gebäudes in der Siedlung Kisgyőr— 
Mocsolyás zum Vorschein gekommen war. Dank der guten Zusammenarbeit 
der Fachleute des Landesinspektorats für Denkmalschutz (Országos Műemléki 
Felügyelőség) und des Ethnographischen Museums zu Budapest begaben sich 
die Mitarbeiter der beiden Institutionen noch vor dem Abbruch des Gebäudes 
an Ort und Stelle, um die nötigen technischen und pohotographischen Aufnah­
men zu besorgen, beim Abbruch die einzelnen Stücke zu numerieren und für 
ihre sachgerechte Einlieferung zu sorgen (Abb. 45). 

Der aus Steinen gesetzte Kamin war mit einem aus Lehmziegeln gesetzten 
Ofen zusammengebaut und befand sich in der größeren, zur Straße hin gelege­
nen Stube (große Stube = nagyház) eines dreiräumigen Hauses. Die Feuerung 
des Ofens war im Vorhaus (pitar) und der Abzug des Kamins mündete in den 
Rauchfang über dem Vorhaus. Dahinter befand sich die kleine Stube und nach 
dieser folgte ein größerer Stall (ól). Die dreiräumige Einteilung des Hauses 
hing aufs engste mit der Feuerung zusammen. Somit kann man beim gegebe­
nen Haus drei Entwicklungsphasen unterscheiden: 1. zuerst war nur die große 
Stube und das Vorhaus vorhanden (die kleine Stube wurde später hingzugebaut). 
Die große Stube war der eigentliche und vorerst einzige Wohnraum. Der Ofen 
diente zum Kochen und Backen, die Bewohner des Hauses schliefen auf der 
Ofenbank (padka, kuckó). Außerdem diente der Ofen auch zum Heizen, Der 
Kamin wurde zur Beleuchtung benützt: „das trockene Holz wurde in Späne 
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zerkleinert und das Feuer der Späne beleuchtete die Stube". 2. Als die junge 
Frau ins Haus kam (1909), wurde die kleine Stube hinzugebaut und nunmehr 
spielte sich das Leben des Alltags hier ab. Die große Stube wurde zur rauchlosen 
weißen Stube (fehér ház), zur sog. reinen oder feinen Stube (parádés ház). 
Im Kamin wurde jetzt nicht gefeuert, doch ließ man ihn stehen, hielt ihn rein 
und hängte einen Spitzenvorhang davor. Im Ofen wurde nur Brot gebacken, 
das Kochen besorgte man nunmehr auf der Feuerstelle, die sich vor der Feuerung 
des Ofens befand. In der kleinen Stube befand sich ein gesetzter Herd (masina) 
der im Winter zum Kochen und zum Heizen diente. 3. Statt des gesetzten, 
Herdes wurde in die kleine Stube ein kleiner Sparherd (csikó-sporhelt) gestellt, 
den man im Sommer ins Vorhaus stellte, um darauf zu kochen; damit wurde 
der ursprüngliche Vorraum (pitar) zur eigentlichen Küche, zur sog. warmen 
Küche (konyha, meleg konyha). Der Kamin blieb ein Zierstück, bis er schließ­
lich ins Museum kam. 

An Ort und Stelle wurden wir auf eine einfache, aber fein geschnitzte 
steinerne Fensterleibung der Giebelseite aufmerksam, deren technische Daten 
wir ebenfalls aufnahmen, sodann ihre Stücke sorgfältig numerierten und pho-
tographierten und danach ins Ethnographische Museum einlieferten. 

L . FÖLDES 

Der Sammlung Möbel und Beleuchtungsgeräte sind 146 Neuerwerbungen 
zugegangen, u. zw. 5 Betten, 8 Tische, 25 Stühle verschiedener Art, 12 Bänke, 
26 Truhen darunter 7 von der Art der Stollentruhen, 9 Wandkästen, 
6 verschiedene Schränke, 10 Tellerbretter, Regale, 4 Wiegen, 4 sonstige Kinder­
möbel, 1 Uhr, 9 sonstiges Möbelzubehör, 12 Beleuchtungsgeräte. An 53 Objek­
ten finden wir Jahreszahlen. Ein Objekt stammt aus der ersten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts, 1 Schrank aus dem Jahre 1738 (Inventarnr. 62.27.1). Zwei Möbel 
stammen aus der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 15 Objekte aus der 
ersten, 29 aus der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 6 Objekte aus dem 20. 
Jahrhundert . Die neueste Datierung weist ein im Jahre 1934 gefertigtes Bet t 
auf (Inventarnr. 62.181.5). 

Die größte Bedeutung innerhalb des 1962 gesammelten einschlägigen 
Materials haben die zusammengehörigen Objektgruppen, besonders zwei voll­
ständige Zimmereinrichtungen aus Fadd (Komitat Tolna), des weiteren die 
Möbel einer Stube aus Vöröstó (Komitat Veszprém), doch müssen wir die dazu­
gehörigen Textilien in den nächsten Jahren noch erwerben. 

Die Stubeneinrichtungen aus Fadd veranschaulichen zwei Phasen in der 
Entwicklung der lokalen Wohnungseinrichtung. Die Stücke des einen Ensembles 
stammen aus den 60er —70er Jahren des vorigen Jahrhunderts, von denen 
des anderen wurde die Wiege 1884, die übrigen Stücke 1890 angefertigt. Doch 
ist es uns gelungen, auch aus der Zeit vor der Herstellung des ersten Ensembles 
zwei Möbelstücke zu erwerben, u. zw. eine Wiege (Inventarnr. 62.149.15) 
und einen Tisch (Inventarnr. 62.149.14). Im Besitz dieser Stücke können wir 
die lokalen Tischformen sehr aufschlußreich vergleichen. Die genaue Datierung 
des ältesten Tisches (Abb. 46) ist nicht möglich. Während der Sammlung 
war dieser Tisch der einzige von dieser ganz altertümlichen Form, die älteren 
Tische, die wir während der Sammelarbeit sahen, stimmten mit dem Tischstyp 
unserer zwei Ensembles überein (Abb. 47—48), und datierten alle aus der zweiten 
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Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Somit dürfte unser Tisch vom Anfang des 
19. Jahrhunderts, oder aus noch früherer Zeit stammen. Er ist in rein gotischem 
Stil gearbeitet8, ein Beweis dafür, daß einzelne spätmittelalterliche Formen 
trotz der türkischen Besetzung weiterlebten, wie dies auch ein im vorhergehen­
den Jahr in Dunapataj (am gegenüberliegenden Donauufer) erworbener Schrank 
tisch9 bestätigt. Hier sei auch daran eiinnert, daß die Altsiedler von Fadd bis 
zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts an der älteren, sog. Renaissance­
tracht festhielten.10 

Der 1865 gefertigte Tisch aus Fadd (Abb. 47 und 49; Inventarnr. 62.149.2) 
entspricht den späten, im Zopfstil gehaltenen Varianten, die beim ungariscchen 
Volk gebrauchlich waren. Die Beziehung zum zuvor beschriebenen Stück 
ist nur an der völlig ähnlichen tiefen Schublade erkenntlich. Dieser Typ der 
Schublade blieb bis zum Ende des vorigen Jahrhunderts iür die Fadder Tische 
charakteristisch. Der aus dem Jahre 1865 datierte Tisch zeigt auf dunkelblauer 
Grundierung rote Bemalung. Da an dem früheren Stück keine Farbspuren zu 
finden sind und sein Materialim Unterschied zum Tannenholz der späteren 
Tische schweres Eichenholz ist, dürfen wir annehmen, daß die Bemalung nur 
bei der neueren Form angewandt wurde, nachdem die einheitliche Bemalung 
der ganzen Zimmerreinrichtung in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
aufgekommen war. Trotzdem entspricht die Verzierung der Tischplatte (Ro­
sette in der Tischmitte, Blumenmuster an den Ecken, Abb. 49) der Renaissance­
verzierung, die früher fast im ganzen Lande an Tischen des ungarischen Volkes 
vorzufinden waren. Diese Ornamentik entspricht übrigens der herkömmlichen 
Anordnung der früher modischen Tischdecken. 

Der 1890 gefertigte Tisch (Inventarnr. 62.182.4) entspricht in seinem 
Aufbau (Abb. 48 und 50) im wesentlichen dem vorigen, weicht aber von diesem 
in der Verzierung (Abb. 50) wesentlich ab und veranschaulicht damit die Wand­
lung des Geschmacks. Die ursprüngliche Konstruktion der Ornamentik löst 
sich — wie auch an den übrigen Stücken der Stubeneinrichtung — weitgehend 
auf, die Anordnung wird komplizierter, die ornamentischen Elemente zeigen 
eine gedrängte Überhäufung, die Grundierung ist nunmehr grün mit dunkel­
blauen Feldern. Das ganze bewirkt einen unruhigen, unausgeglichenen Ein­
druck, der sich im Rahmen des ganzen Ensembles nur noch steigert, weil jedes 
Einzelstück eine andere (weiße, grüne, grün-weiße, grün-blaue) Grundierung 
aufweist. 

Aus drei ungarndeutschen Nachbarortschaften des Plattenseeoberlandes, 
aus Vöröstó, Nagyvázsony und Pula wurden ebenfalls mehrere Möbelstücke 

8 Ähnliche Tische sind auf mehreren ungarländischen Bildern vom Ende des 15. — An­
fang des 16. Jahrhunder t s dargestellt; am nächsten steht diesen wohl der Tisch im Hause 
eines Stadtrichters, der auf einer Tafel des u m 1480 entstandenen Jakobal tars aus Sväty J a k u b 
(früher Komita t Zólyom) zu sehen ist (heute im Christlichen Museum zu Esztergom). Vgl. 
Sz. L A J T H A , E. : Adalékok a jakabfalvi oltár ikonográfiájához (Zur Ikonographie des Altars 
von Sväty Jakub) . Művészettörténeti Értesí tő, 1953, 161. 

9 K. CSILLÉRY, K.: A Bútor- és Világítóeszköz Gyűjtemény (Die Sammlung der Möbel und 
Beleuchtungsgegenstände).SzoLNOKY,L.: A Néprajzi Múzeum 1961. évi tárgygyűjtése (Die Sam­
meltätigkeit des Ethnographischen Museums 1961). N É . XLIV. (1962), 276. Dem Objekt 
Inventarnr . 62. 149. 14. entspricht in der Form vollständig der Tisch aus der lokalen Sammlung 
des Déri-Museums in Debrecen. Vgl. ZOLTAI, L.: Vázlatok a debreceni régi polgár házatájáról 
(Skizzen vom alten Debrecener Bürgerhaus). A lakóház belseje (Das Wohnhaus). Debre­
cen, 1936, 13. 

10 K. CSILLÉK: Rövidderekú női ing és hozzávaló pendely Faddról(Das kurze Frauenhemd 
und der dazugehörige Unterrock von Fadd) . NE. X L (1958), 207. 
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gesammelt, darunter die erwähnte Stubeneinrichtung. Sehr aufschlußreich ist 
ein Satz von Stühlen. Seit der Veröffentlichung R. Forrers11, die am Anfang 
des 20. Jahrhunderts erschien, wurden in der Fachliteratur mehrere Beiträge 
über die Wandlung der Ornamentik der Stuhllehnen veröffentlicht, um zu 
veranschaulichen, wie das Volk die übernommenen komplizierteren Stilmerk­
male einfacher gestaltete. Wir haben diesmal aus einer Ortschaft einen Satz 
von drei Stücken erworben, bei denen diese Wandlung nicht auf eine zeit-
oder geschmacksbedingte Abweichung, sondern vor allem aus gesellschaftliche-
ökonomische Ursachen zurückzuführen ist. Die drei Stühle wurden fast zur 
selben Zeit, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefertigt. Der 
Stuhl mit der Inventarnr. 62.110.10 (Abb. 51) stand im Hause des wohlhaben­
den Johann Knoll12 und läßt sehr sinnfällig erkennen, wie die besser gestellten 
Bauern darauf hielten, daß ihre Stühle schön geschnitzt seinen. Der Stuhl mit 
der Inventarnr. 62.110.13 (Abb. 52) wurde von Wendelin Steierlein, der einen 
Besitz von 7 Joch hatte, angefertigt. Die Familie behauptet, daß die weniger 
wohlhabenden Bauern solche einfachere Möbel bestellten. Auch dieses Stück 
bezeugt, daß es sich hier um die Arbeit eines Spezialisten von geringerer Kunst­
fertigkeit handelt. Den Stuhl mit der Inventarnr. 62.110.14 (Abb. 53) hat der 
Besitzer eigenhändig nach dem Vorbild des vorigen angefertigt. Ähnlich ver­
hält es sich mit zwei anderen gleichen Stücken. Bei diesem Stuhl fehlt auch 
das bescheidene Schnitzwerk am Rande der Rückenlehne, nur der Umriß 
erinnert an das frühere Ornament. 

Unter den Stühlen, die in den drei erwähnten Ortschaften erworben wur­
den, ist ein um die Jahrhundertwende gefertigter sog. steirischer Stuhl aus 
Vöröstó (Abb. 54; Inventarnr. 62.100.17), der die österreichischen Beziehungen 
der dortigen Ungarndeutschen bezeugt. Es heißt, daß es bei den wohlhabenden 
Häusern in Vöröstó und Vázsony im allgemeinen solche Stühle gab, die die 
Weinbauern, die einen regen Weinhandel betrieben, aus der Steiermark mit­
brachten. Die Herkunft des erworbenen Stuhles geht auch aus der Etikette 
unter der Sitzfläche hervor. Sie zeigt die Aufschrift »Michael Neumeister 
Tischler, Burgfried Nr. 16 bei Gnas«. Unseres Wissens war dieser Typ bei den 
Ungarn nicht gebräuchlich.13 Man kann sich auch in der Ortschaft nicht entsin­
nen, daß er hier von ortsansässigen Tischlern nachgeahmt worden wäre. Jedes 
Stück wurde eingeführt, obschon man diese Stühle wegen des bequemen Sitzes 
bevorzugte. 

Unter den Neuerwerbungen dieser Sammlung sind die steinernen Möbel 
aus Alcsút (Komitat Fejér) hervorzuheben: ein Tisch, eine Bank und ein Sche­
mel (Inventarnr. 62.158.1—3; Abb. 55). Solche befanden sich bisher nicht im 
Besitz des Ethnographischen Museums. Diese Stücke wurden aus Etyeker 
Kalkstein von einem Steinmetzen in Bicske 1871 verfertigt. In Alcsút hatten 

11 F O R R E R , R.: Von alter und ältester Bauernkunst . Esslingen, 1906, Abb. 2 — 5. 
12 Das Monogramm Ny J an der Lehne verweist sonderbarerweise auf den Namen Johann 

Knoll, weil die Ungaren, also auch die in den benachbarten Kapolcs oder Dörögd wohnenden 
ungarischen Spezialisten, den deutschen Namen Knoll nur als Nyúl oder Null aussprechen 
konnten. 

13 Im Tornyay-Museum in Hódmezővásárhely werden aus lokaler Sammlung zwei 
ebensolche Stühle (Invertarnr. 50.731. und 50.74.1.) verwahrt , doch sind diese unseres Wissens 
von fremder Herkunft. Diese Feststellung wird auch dadurch gestützt, daß unter den 266 
Stühlen mit Rückenlehne, des Ethnographischen Museums die im Gebiet des einstigen Ungarn 
gesammelt wurden, außer dem jetz t erworbenen Stuhl nur noch ein Exemplar aus dem früheren 
Komita t Nyitra (Inventarnr . 21.293.) eine solche Lehne aufweist. 
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die wohlhabenderen Bauern auf dem Hofe vor dem Haus solche steinerne 
Tische und Bänke, mitunter auch Schemel. Im Sommer speiste hier die Fa­
milie und saßen die Männer beim Wein. 

Außer den Ensembles und -serien wurden auch heuer mehrere Einzel­
stücke zur Ergänzung unserer Sammlung erworben. Das bedeutendste unter 
diesen ist wohl ein Pfeifenbrett (Inventarnr. 62.1.1), das der 1874 gebo­
rene Rinderhirt Gy. Kádár aus Dévaványa (Komitat Szolnok) 1926 für seine 
Wohnstube verfertigt hat. Besonders interessant ist das Schnitzwerk, das den 
unteren Teil dieses Pfeifenbrettes ziert (Abb. 56), besonders weil der Sohn 
des Rinderhirten, Gy. Kádár jun. weiß, daß die Schnitzerei mit den zwei 
miteinander kämpfenden Stieren das Ringen zweier Schamanen (táltos) 
darstellt. Der seitwärts stehende Hirte hat einen Stock in der Hand, weil ihn 
der schwarze Stier (der sog. rußige = kormos) gebeten hat, er möge damit 
auf die Klauen seines Gegners schlagen und ihm so zum Siege verhelfen. 
Dieses Schnitzwerk ist ein schönes Beispiel dafür, wie das in einer Hirtenfamilie 
überlieferte Element der Urreligion auf einem relativ jungen Gebrauchsgegen­
stand zur Darstellung gelangt.14 Zugleich wird dadurch die Annahme erhärtet, 
daß das durchbrochene Rückenbrett einer 1889 geschnitzten Bank aus dem 
Komitat Nógrád, das zwei kämpfende Stiere darstellt15, eine ähnliche Szene 
veranschaulichen will. 

K. K. CSIIXÉRY 

Die Textilien Sammlung hat im Vorjahr 460 neue Objekte erworben. 
Auch diesmal ergeben die von Privatsammlern angekauften Stücke nur 
einen sehr geringen Teil im Vergleich zu den an Ort und Stelle gesammelten 
Objekten. Von den Stücken aus Privatsammlungcn sind die 29 Hauben­
böden aus dem Nachlaß K. Csanyi's, die etwa von der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts datieren, besonders nennenswert. Das sind aus wollenen Fäden 
mit der Kilimtechnik gewebte Stücke. Die Fäden wurden mit pflanzlichen 
Stoffen gefärbt. Diese Haubenböden sind beredte Zeugnisse der ältesten 
bekannten Gewebe der Schokazen (Abb. 57 — 59). Die edle Farbtönung der 
Muster und ihre teppichartige Wirkung ist ansprechend und zugleich charak­
teristisch. Diese Gruppe von Geweben dürfte auch zur Untersuchung der ein­
heimischen Teppichgewebe ein sehr gutes Hilfsmittel abgeben. 

Die an den verschiedenen Forschungspunkten gesammelten Mate­
rialien entfallen fast zu gleichen Teilen auf Trachtenstücke und auf Textilien 
der Hauseinrichtung. An Trachtenstücken hat das vergangene Jahr besonders 
an Kinderbekleidung viel Neues und Aufschlußreiches gebracht. Hier ist vor 
allem das Patenkleid (korozsma) aus Méra (Volskrepublik Rumänien) zu er­
wähnen (Abb. 60). Dieses Kleid war für ein Knäblein bestimmt und wurde 
von der Taufpatin ihrem Täufling, nachdem er bereits ein Jahr alt geworden 
war, auf einer Holzpuppe zum Geschenk gebracht (Inventarnr. 62.142. 10 —14). 
Dieses Kleid, das mitsamt der Puppe für unsere Sammlung erworben wurde, 
ist umso wertvoller, als es auch mit entsprechenden Aufnahmen und reichli-

14 Über den Schamanenkampf vgl. DIÓSZEGI, V.: A sámánhit emlékei a magyar népi 
műveltségben (Die Denkmäler des Scbamanenglanbens in der ungarischen Volkskultur). 
Budapest , 1958. 3 4 2 - 3 9 5 . 

15 Inventarnr . 56.44.6; vgl. FÉL, E. — H O F E B , T. — K. CSILLÉHY, K.: Ungarische 
Bauernkunst , Budapest , 1958. Tafel 95. Das fragliche Rückenbret t ist das zweite von rechts. 
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chen Belegen versehen ist. Der Sammler dieses Stückes, T. Hofer hat auch das 
Patenkleid eines Mädchens erworben. 

Aus Kalotaszeg kamen ebenfalls zwei Kinderkleider ins Museum, das 
eine für einen fünfjährigen Jungen, das andere für ein Mädchen desselben 
Alters. Eigentlich handelte es sich in beiden Fällen um ein Hemd mit Schürze. 
Diese Stücke sind aber bereits Rekonstruktionen. Das Knabenhemd zeichnet 
sich durch den Renaissance-Schnitt aus, ähnlich wie wir sie an den Hemden 
von Torockó vorfinden. Dadurch ist diese Art der Männerhemden nun nicht 
mehr auf das bisher einzige bekannte Belegstück aus Torockó beschränkt und 
unsere Annahme bezüglich der einst größeren Verbreitung dieses Typs gewinnt 
an Wahrscheinlichkeit. 

Zu den erwähnenswerten Kinderkleidern zählen auch drei anläßlich 
der Pfingstbräuche getragenen Mädchenkleider aus Vitnyéd. Einige dieser 
Trachtenstücke sind bedauerlicherweise ebenfalls Rekonstruktionen. Bei 
diesen zeigt sich vielleicht am auffallendsten der Mangel, dem der Sammler 
ausgesetzt ist, wenn er nicht an Ort und Stelle die ausdrucksvollsten Stücke 
auswählen kann, sondern von vornherein in seiner Wahl beschränkt ist. 

Die in den vergangenen Jahren zunehmende Zahl Volksschmuckstücken 
konnte auch diesmal vermehrt werden. So wurden u.a. auch zwei beschädigte 
Schmuckstücke aus Baja (mit Talern = lázsiás) erworben. Diese Exemplare 
zeigen, daß auch Münzensammler solche Schmuckstücke sammeln, denn die 
Beschädigung dieser Stücke rührt von einem Münzensammler her (Abb. 61). 

Hinsichtlich der wissenschaftlichen Bedeutung sind unter den in diesem 
Jahre gesammelten Textilien jene als Entdeckung zu bezeichnenden Pol­
sterüberzüge von größtem Wert, die von Z. Kallós und T. Hofer in Feketelak 
gesammelt wurden. Das sind Gewebe mit geometrischem Muster. Die Musterung 
wird durch eine Art erhabener Weberei erzielt. Diese hat zumeist in den erhabe­
nen Stickereien aus Südungarn ihre Entsprechungen, und es zeigen sich auch 
hier gewisse Zusammenhänge in der Technik. In Feketelak heißt diese Art der 
Stickerei „rauhes Muster" (borzos). Es wird mit Hilfe eines Eisenstabes von der 
Länge des Blattes am Webstuhl angebracht, indem man den Stab waagrecht 
zurechtlegt und die einzelnen Maschen mit einer grösseren Nadel zurechtrückt 
(was genau der Technik des Samtwebens entspricht). Die Muster dieser Pol­
sterüberzüge entsprechen ansonsten den lokalen Geweben; allerdings ist es 
beachtenswert, daß die Musterung vielfach in der Farbtönung des Grundstoffes, 
d. h. weiß ausgeführt wird, doch gibt es auch bunte schwarz-rote und blau-rote 
Muster (Abb. 62 — 63). Diese Webtechnik, die in den Geweben der Völker auf 
eine sehr alte Vergangenheit zurückblickt, w^urde seither auch aus dem Tiefland 
belegt, u. zw. wurde sie von Frau Nyakas in Berettyóújfalu gesammelt. Frau 
Nyakas läßt sie nun in der Werkstatt für Hausgewerbe in Debrecen aufs 
neue verfertigen. 

Hier sei noch im Zusammenhang mit den Techniken erwähnt, daß wir 
die früher gutbekannte Herstellungsweise von „Kräusellinnen" (fodorvászon) 
in diesem Jahre gefilmt haben. 

In Ungarn kommt es nicht selten vor, daß in einer Ortschaft oder in 
einer Gruppe von Ortschaften zur selben Zeit mehrere Stilarten der Stickerei 
gegeben, ja im Schwange sind. Trotzdem haben wir im Zusammenhang mit der 
ungarischen Volksgruppe der Matyos vergessen zu erwähnen, daß zur selben 
Zeit, da die Arbeiten mit frei vorgezeichneten Mustern üblich waren, auch Kreuz­
sticharbeiten ausgeführt wurden, allerdings in beträchtlich geringerer ZahJ. 
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Ein Beispiel dafür ist das neu erworbene verzierte Bettuch (Abb. 64). Diese mit 
Wollfäden gestickte Arbeit wurde gleichzeitig mit den Brautbettlaken mit 
Stickerein von Kürschnerseide verfertigt und war ebenfalls für die Aussteuer 
einer Braut bestimmt. Wenn es aber das Leben so mit sich brachte, wurde 
es unter einen Toten gelegt. Dieses Stück ist auch wegen seiner anthropomor-
phen Ornamente beachtenswert. 

Viel Erfolg verspricht auch unser Bestreben, das auf die gründlichere 
Erschließung von Gewebemustern abzielt. Das Muster auf Abb. 65 stammt von 
einem alten Polsterüberzug aus der Landschaft Sárköz. Zeitlich geht es den 
Geweben voraus, die später für das Sárköz charakteristisch wurden und deren 
Muster sich durch eine minutiösere Ausführung und durch das Trachten nach 
einer gewissen Abgerundetheit auszeichnen. Das hier veröffentlichte Muster ist 
uns aus entsprechenden Geweben von Mezőkövesd und Umgebung bekannt und 
wir waren — wie es sich nun herausgestellt hat irrtümlich — der Meinung, 
daß sie typische Vertreter dieser Landschaft seien. Das andere aufschlußreiche 
Gewebemuster stammt aus Gyimesközéplok (Abb. 66). Dieses zeigt wiederum 
enge Beziehungen zu den Geweben des Oberlandes, hauptsächlich zu jenen 
der Palozen. Auf Grund dieser beiden Beispiele können wir im gesamten unga­
rischen Gewebematerial bestimmte Abstufungen aufzeigen: eine untere Stufe, 
auf der die Ornamentierung aus glatten oder getüpfelten Reihen besteht; hier­
für haben wir Belege bei den Palozen und Szeklern. (Doch kennen wir Entspre­
chungen auch aus anderen Gegenden des Landes.) Die anspruchsvollen Gewe­
bemuster, die Webermuster zur Vorlage haben, weisen mehrere Abstufungen 
auf. Die bislang bekannte altertümlichste Stufe ist in der Form von Mező­
kövesd und Sárköz gegeben. 

Neben dem Gewebematerial aus Dávod, das im Vorjahr erworben wurde, 
haben wir in diesem Jahr auch die ungarischen Gewebemuster von Herceg­
szántó für unsere Sammlung sichern können. Das Muster auf Abb. 67 bezeugt. 
wie wichtig es ist, dieses Gewebematerial zu kennen, weil sie eine Übergangs­
stufe von den Geweben der Donaugegend zu jenen von Somogy und Baranya 
darstellen. 

In wachsender Zahl wurden auch die einfachen Gebrauchstextilien, 
wie z. B. Einschlagtücher für Backkörbe, Handtücher, Backtücher usw. 
gesammelt. Bei diesen Textilien haben wir, abgesehn von den bloß formellen 
und funktionellen Belangen, auch dieselben menschlich-gesellschaftlichen 
Beziehungen in Betracht gezogen wie bei Kleidungstücken und der Bettwäsche. 
Es ist höchst überraschend, daß sich die abwechselnd benutzten Farben, 
wenn auch nur durch einfache Streifenornamentik angedeutet, ebenso wie 
bei Leibwäsche bzw. Kleidung nach Alter und Lebensverhältnissen des Be­
nutzers richten. In der Färbung der Gevattertücher, der Säcke und Ranzen 
finden wir z. B. dieselben Abwandlungen wie bei der Leib- und Bettwäsche. 
So gehörte z. B. das schwarz gestreifte Gevattertuch (Inventarnr. 62.52.19) 
einer alteren Frau oder einer Trauernden. Zu diesem Tuch gehört auch ein 
geflochtenes schwarz-weißes Netz zum Umhängen eines Essenträgers. Das 
rotgestreifte Gevattertuch (Inventarnr. 62.52.18) mit einem geflochtenen rot­
weißen Tragnetz gehörte einer jüngeren Frau. Frauen mittleren Alters benützten 
neben den roten und schwarzen Traggürten auch blau-weiße. Unter den Leinen­
ranzen war jener, in dem ein Mädchen seine Schreibtafel trug, mit rotem 
genähten Muster verziert, ein gleicher Ranzen für einen Knaben dagegen 
schwarz ornamentiert. Die junge Frau trägt der Gevatterin Getränke und Löf-
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fel aufs Feld in einem rot ornamentierten Ranzen hinaus, während der 
schwarz verzierte Ranzen zur Zeit der Trauer, oder aber von älteren Frauen 
benützt wird. Unter den gesammelten Säcken und Ranzen sind die für feier­
liche Anlässe nicht nur durch die Farbe der Verzierung sondern auch durch ihr 
Material unterschieden (Leinen für den Wochentag, Baumwoll e für den Fest­
tag). 

Unter den Geweben hat sich auch ein bislang unbekanntes Objekt, 
eine für die Ofenbank bestimmte Decke aus Érsekcsanád (Abb. 68) gefunden. 
Bisher kannten wir nur gerade Tücher und Kotzen mit dieser Bestimmung, 
dieses Stück ist aber der Ofenbank entsprechend geformt. In der Zeit zwischen 
den beiden Weltkriegen wurde diese Decke in einem alten Haus noch benutzt* 

E. F É L 

Die Neuerwerbungen der Sammlung Keramik im Jahre 1962 hat die 
beträchtlichen Zugänge in den vorhergehenden zwei Jahren im beachtlichen 
Maße übertroffen. In diesem Jahr wurden 888 Objekte erworben, und wenn 
wir von diesen auch die 321 Ofenkacheln (unter denen es solche von vollstän­
digen Öfen gibt) und die geringere Anzahl von Flaschen bzw. Glaswaren 
abziehen, so bleibt das Ergebnis doch 563 Tonwaren. 

Wie in den vergangenen zwei Jahren, wäre es auch diesmal leichter, die 
wenigen Sachgruppen zu nennen, in denen es keine Neuerwerbungen gab, als 
die über 50 Gruppen aufzuzählen, die unter den neuen Stücken vertreten sind. 
Die Erklärung dafür ist die, daß wir beim Ankauf darauf bedacht waren, mög­
lichst vielerlei Geschirrformen zu sammeln. Doch ist das Material nicht nur 
hinsichtlich der Formen sehr abwechslungsreich, sondern auch in Anbetracht 
seiner Herkunft. Als Fundorte sind etwa 30 Ortschaften, als Herstellungsorte 
aber an die 60 gegeben. Sehr viele Objekte, hauptsächlich aber die Schnaps -
flaschen, aber auch andere Gefäße weisen nicht nur den Namen des Her­
stellungsortes, sondern auch den des Töpfers sowie die Jahreszahl auf. Vielleicht 
ist es von Interesse einige Namen aufzuzählen: Lajos Sebestyén in Csákvár; 
Johann Müller in Obánya; István Gyenis in Szászvár; Mihály Maksa in Hód­
mezővásárhely; Antal Kiss in Makó; Balázs Badar, István Békési, Gábor 
Hadi in Mezőtúr; János Henna, »Geschirrbrenner« in Nagykőrös; István 
Szabó in Kisújszállás; Ferenc Pozsga in Mellété; András Petkes in Désháza; 
Imre Barabás in Csikmadaras usw. usf. 

Als größere Objektgruppe wurde die Sammlung des Geologen B. Szilágyi 
mit vielen Stücken aus Siebenbürgen, aus dem südlichen Tiefland und aus der 
Gegend von Szekszárd erworben. Auch die Sammlung im Börzsöny und im 
Mátraland hat ziemlich viel Geschirr aufgebracht (Perőcsény, Hollókő, Bor-
sodnádasd); unter diesen Stücken gibt es viele aus den Töpferzentren des 
Oberlandes, im Material des Börzsöny solche aus Tata. Auch das Material von 
Hajdúszoboszló belegt aufs neue die Gömörer Töpferei (die Töpfer aus der 
Umgebung von Rimaszombat kehrten immer in Hajdúszoboszló ein, auch 
beginnt sich allmählich das Bild von den weniger bekannten, einfacheren 
Töpferwaren Debrecens abzurunden. 

Sichten wir das gesammelte Material nach Objektgruppen so bilden die 
großen Kannen (insgesamt 6 Neuerwerbungen) auch in diesem Jahr eine 
der beachtlichsten Gruppen. Die älteste Kanne, eine Zunftkanne war die Kanne 
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der ehrbaren Schuhmacherzunft von Ozora (Inventarnr. 62.71.1; Abb. 69) 
datiert aus dem Jahre 1758. Die erhabene Verzierung des grün glasierten Gefä­
ßes ist nicht grün sondern von naturtreuer Färbung: in einem gelblichen Lor­
beerkranz steht ein Mann mit langem Haar, mit keck aufgesetztem schwarzen 
Hut , in einer roten Litewka mit vielen Knöpfen und einem aus Schnüren 
geflochtenen Gürtel, in eng anliegenden gelben Hosen und schwarzen Stiefeln. 
Die Rechte des Mannes (wahrscheinlich eines Stifelmachers) ruht auf einem 
Stiefel, der auf einem Klotz steht; über den Stiefel sind ein Paar Schnürstiefel 
zu sehen, rundherum verschiedene Werkzeuge: Ahle, Messer, Stichel, Muster 
und außerhalb des Kranzes zwei weitere Werkzeuge. A. Gáborján konnte auf 
Grund ihrer Forschungen feststellen, daß sich die Schuh- und Stiefelmacher 
ihr Brot teils mit Lederzubereitung, teils aber mit Verfertigung von Schuhwerk 
verdienten und daß von diesen zwei Gewerbezweigen um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts der letzte an Bedeutung gewann. Dem sei es zuzuschreiben, daß 
die Werkzeuge des Schuh- und Stiefelmachers innerhalb des Kranzes, die 
Werkzeuge der Lederzubereitung aber außerhalb dessen angebracht sind. 

Unter den großen Kannen gibt es auch zwei der Siebenbürger Sachsen, 
die nicht für eine Zunft bestimmt waren, sondern die man als »Nachbarschafts­
kannen« bezeichnen kann. Die eine (Abb. 70; Inventarnr. 62.181.43; aus dem 
Jahre 1845) wurde von B. Szilágyi im Bodendorf (Szászbuda) erworben. 
Er hat sich auch dazumal nach der Verwendung dieser Kannen erkundigt: 
»Der Hausherr füllte die Kanne mit Wein und die Nachbarn gingen zu ihm 
zu Besuch und nahmen Weinkrüge und Humpen mit«. Eine ähnliche Bestim­
mung mag auch die andere Kanne gehabt haben, denn sie trägt die Inschrift 
„Kanne Der Mühlgasse NahbarSchaft" (Inventarnr. 62.112.1). Die Nachbar­
schaftskanne der Siebenbürger Sachsen ist kein unbekanntes Objekt, denn 
wir haben in unserer Sammlung bereits von früher her zwei solche Kannen, 
die eine ist datiert aus dem Jahre 1793, die andere von 1828 (Inventarnr. 
92990, 92991). An beiden sind die Namen der »Nachbarväter« vermerkt. 
In der Literatur finden wir einige kurze Hinweise auf diese Nachbarschafts­
kannen,16 und aus dem Jahre 1667 wird auch eine Nachbarschaftstruhe er­
wähnt.17 Diese beiden Kannen machen also darauf aufmerksam, daß die 
»Nachbarschaft« bei den Siebenbürger Sachsen noch um die Jahrhundertwende 
eine lebendige Institution war und eine besondere lokale Gruppe der Gesell­
schaft ixmfaßte. 

Was die großen Geschirre anbelangt, so konnten wir eine ansehnliche 
Reihe von Hochzeitstöpfen und großen Schüsseln sammeln. Unter den lezten 
ist besonders eine außerordentlich große Schüssel erwähnenstwert. Sie ist 
eine der größten Schüssel in unserer Sammlung (Durchmesser 66,5 cm) und 
wurde von S. Gönyei, der bis zu seinem Tode ein unermüdlicher Sammler war, 
in Alcsút für unser Museum erworben (Abb. 71; Inventarnr. 62.158.4). Diese 
Schüssel wurde unweit von Alcsút, in Csákvár von Lajos Sebestyén 1889 
gefertigt. Der Eigentümer hatte dazumal zwei Sack Weizen für die Schüssel 
gegeben. 

Im Jahre 1962 ging unserer Sammlung das erste beglaubigte »Meister­
stück« zu (Abb. 72; Inventranr. 62.25.23). Die Inschrift lautet: »Ez Darnaji 

16 R O T H , V.: Geschichte des deutschen Kunstgewerbes in Siebenbürgen. Straßburg, 
1908, 153 — Die Siebenbürgische Volkskunst. Volkskunstausstellung, Hermannstadt , 1927., 
55. — O B E N D , M.: Krüge und Teller. Hermannstadt , 1942, 9. 

1 7 R O T H , a. a. O. 181. 
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János remekműve Feb lódik napján 1854 Évben« (Das ist das Meisterstück 
des János Darnaji am 16. Feb des Jahres 1854). Das Meisterstück ist eine 
große henkelige Schüssel (Durchmesser fast 60 cm), mit grüner Glasur, ohne 
jedliche Verzierung, denn auch die Inschrift ist nicht als solche angebracht, 
sondern quer über den Rand der Schüssel; in ihrer Mitte sind Spuren des 
Zunftsiegels zu sehen. Auf Grund dieser Schüssel wurden wir auf ein anderes 
Stück aufmerksam, auf eine große (54 cm hohe) grün glasierte Kanne, die 
ebenfalls beschriftet ist: »Ez a műve Darnaji János Feb 16dik napján 1854 
Évben« (Das ist das Werk des János Darnaji am 16. Feb des Jahres 1854) 
(Inventarnr. 51.33.277). Wenn wir nun diese beiden Gefäße an Hand der auf 
die Meisterwerke bezüglichen Artikel der zeitgenössischen Zunftakten unter­
suchen, so zeigt sich, daß das Meisterwerk oft eine übliche Geschirrform war, 
allerdings mit außerordentlich großen Abmessungen. Schon in der frühesten 
Urkunde der Töpfer in Ungarn, in den Satzungen des Freibriefes der Kaschauer 
Töpferzunft aus dem 16. Jahrhundert wird erwähnt, daß als Meisterwerk ein 
drei Spannen und vier Daumen hocher Topf, einen Scheffener Krug und 
einen Raitop, einen Metzen groß, des weiteren einen geeichten Scheffel, der 
weder größer, noch kleiner sei. Die Zunftbriefe aus Südtransdanubien (18. 
Jahrhundert)1 9 besagen folgendes: Einen Topf, eine Elle breit und lang, also 
einen dazugehörigen Deckel. Die erwähnte Geschirre, die Schüssel und die 
Kanne halten wir auf Grund mehrerer Kriterien für eine Gömörer Töpferar­
beit aus der Gegend von Rimaszombat. Im Zunftbrief der Töpfer von Rima­
szombat (1807)20 finden wir bezüglich des Meisterwerks folgende Vorschrift: 
Er mache einen Topf, einen Metzen groß, eine bauchige Kruke, 20 Seidel groß 
und eine Schüssel, einen Quart fassend. Das Viertel eines Metzens entspricht 
nämlich ungefähr der Fassung der Schüssel die vor dem Brennen einen Durch­
messer von etwa einer Elle (63 cm) haben mochte. Auch die Kanne ist etwa 
eine Elle hoch (obwohl sie keine bauchige Kruke ist). 

Auf Grund dieser Zusammenhänge dürfen wir auch ein anderes Geschirr 
als Meisterwerk bezeichnen, u. zw. einen 52 cm hohen großen Topf, der wohl 
keine Inschrift jedoch die Spuren des Zunftsiegels aufweist (Inventarnr. 
62.124.1). (Dieser Topf wurde in Pest aufgefunden und entspricht dem Typ 
von Csákvár; da wir aber über die Töpferei im Ofen und Pest nichts wissen, 
ist es nicht ausgeschlossen, daß dieses Gefäß hier verfertigt wurde.) 

Diese drei Gefäße ermöglichen jedenfalls den Schluß, daß — im Gegensatz 
zur landläufigen Meinung — das Meisterwerk nicht ein überaus verziertes, 
besonderes Stück war, sondern das üblichste Gefäß, allerdings mit sehr großen 
Abmessungen. Das ist auch verständlich, weil bei der Meisterprüfung vor allem 
die Fertigkeit an der Scheibe zu bekunden war. Für die Töpfer bedeutete 
nämlich die Verzierung nur etwas Zusätzliches. Es verlohnt also, jedes Gefäß, 
das einen Durchmesser von etwa 1,5 Meter hat, sorgfältig nach Spuren des 
Zunftsiegels zu untersuchen, denn sind solche vorhanden, dann dürfte es sich 
um ein Meisterwerk handeln. 

Unter den zahlreichen Brantweinflaschen (37 Stück) stammen mehrere 
aus bisher unbekannten Töpferorten. Die mit gelber Glasur wurden hauptsäch-

18 MIHALIK, J . : A kassai fazekascéh artikulusai 1574-ből (Die Zunftartikel der Kaschauer 
Töpfer aus dem Jahre 1574). Múzeumi és Könyvtár i Értesí tő, II (1908), 152. 

19 Egyetemi Könyvtár (Universitätsbibliothek), Cébiratok (Zunftschriften) X X I X , 14 
(Pécs), 15 (Ozora). 

20 Ebd. Céhiratok, X X I X , 6 (Rimaszombat) . 
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lieh in Apátfalva (Komitat Csanád) erzeugt, eine unter diesen stellt bereits 
den Ubergangstyp zu den Feldflaschen dar, ist aber noch eine Flasche (weil 
sie auf der Scheibe senkrecht bearbeitet wurde), sie wird auch in der Inschrift 
als solche gekenntzeichnet (Inventarnr 62.181.39). Die Feldflaschen waren ih­
rer Bestimmung nach sehr verschieden: die Feldflasche eines Wahlwerbers aus 
Neszmély, mit der Inschrift »Éljen a Balpárt« (Hoch die Linke) war die Ar­
beit eines einjährigen Lehrjungen (Inventarnr. 62.123.1), auf der anderen sind 
die Insignien der Stiefelmacher zu sehen (Inventarnr. 62.19.1), die dritte wurde 
für den Wallfahrtsort Siklós gearbeitet (Inventarnr. 62.17.3), die vierte ist eine 
Hochzeits-Feldflasche mit der Inschrift János Mátyás und seine Frau örzse, 
hochlebe das neue Paar (Inventarnr. 62.18.1). 

Wir waren in jeder Hinsicht bemüht, auch Objekte zu sammeln, die 
wegen ihrer Funktion aufschlußreich sind, selbst wenn ihre Ausführung nicht 
so ansprechend ist. So wurde z. B. ein Zsámbéker Topf beim Schnitt zum 
Kochen im Freien benutzt (Inventarnr, 62.165.13). Ein früherer Vorarbeiter 
der Schnitter erzählte, daß einst 36 »Schnitterhaufen« der Ungarndeutschen 
von Zsámbék auf den umliegenden Gütern der Großgrundbesitzer und Großbau­
ern arbeiteten. Jeder Haufen hatte einen größeren »Suppentopf« und einen 
etwas kleineren »Gemüsetopf«. Auf dem Feld standen die Töpfe paarweise 
in einer langen Reihe, doch kochte immer nur eine Frau, u. zw. jede Woche 
eine andere. Das Einbrennen wurde aber gesondert besorgt, diese Aufgabe 
oblag bei jedem Haufen einer Frau und sie hatte dafür eine Viertelstunde Zeit. 
Um drei Viertel auf zwöhlf rief der Haufenälteste: »Frauen, einbrennen !« 
und schon liefen die Frauen um die Einbrenn anzurichten. 

Einige Gefäße sind ansprechender und größer als die übrigen. Zum 
Beispiel die Gefäße, die für die »Herrschaft« bestimmt waren. Ein 
prächtiger bauchiger Krug aus Tiszafüred (Abb. 73; Inventarnr. 62.32.1) 
stammt von einer Gutsbesitzerfamilie. Erzeigt zwischen den mit Fingern gear­
beiteten Wülsten eine Reihe von gemahlten Kränzen. Der Krug war in der 
Familie sehr geschätzt und stand als Zierstück im Salon. Dieses schöne Stück 
schätzen wir umso mehr, als wir wissen, daß in Tiszafüred Wasserkrüge über­
haupt nicht hergestellt wurden und auch bauchige Branntweinkruken nur 
sehr selten erzeugt wurden; in unseren Sammlung haben wir bloß zwei solche 
Stücke. Ein Gegenstück zu diesem großen Krug aus Tiszafüred ist ein ähnlicher 
Krug aus Mezőtúr (vom Jahre 1877 datiert; Inventarnr. 62.103.1), der das 
Eigentum eines Gutsbesitzer in Kisújszállás war. Er wurde häufig zu Bauern­
hochzeiten geladen und nahm dann in diesem Krug Wein als Geschenk mit. 
Diesen besonders großen, mit Blumen verzierten Krug ließ er sich anfertigen, 
damit das geleerte Gefäß im Hochzeitstrubel nicht abhanden kam. Der 
Krug diente bis in die 90er Jahre seiner ursprünglichen Bestimmung, wurde 
dann zu einem Zierstück und stand auf der Vitrine. Auf die ethnographische 
Bedeutung dieses Kruges hatte noch I. Győrffy die Familie aufmerksam 
gemacht. Dem ist es zu verdanken, daß er später dem Museum geschenkt 
wurde. 

Wohl das wertvollste Stück unter den Neuerwerbungen des Jahres 
1962 ist eine sog. Geduldflasche, deren Einzieharbeit Grubenszenen darstellt 
(Inventarnr. 62.141.1). Solche Bergmanns flaschen gab es auch bisher schon in 
unseren Museen und in anderen Sammlungen. Diese aber ist darum von Bedeu­
tung, weil in der Flasche auf einem Zettelchen Inschrift und Jahreszahl (1791) 
zu sehen sind. J . Faller, der ähnliche Falschen des Zentralen Bergbaumuseums 

12 Néprajzi Értesítő (63) 
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in ödenburg (Sopron) besprochen hat,21 kennt weder dort, noch in den Samm­
lungen von Schemnitz (Selmecbánya) ältere Stücke. Solche Flaschen wurden 
auch im Erzgebirge gebastelt, wie ich aber von der freundlichen Mitteilung M. 
Bachmanns weiß, gibt es auch dort keine mit früherer Datierung. 

Die viereckige Geduldflasche ist innen in vier Lagen geteilt und die ganze 
Einzieharbeit wird in den Ecken von vier spiral geschnitzten kleinen Säulen 
getragen. Insgesamt befinden sich in der Flasche 26 Figuren; diese sind 3,5 cm 
groß. Die untere Lage stellt eine Szene vor Ort dar, die Lage darüber zeigt 
das Haspelwerk, die dritte ein Schwemm- und Pochwerk. Die interessanteste 
Szene sehen wir in der Obersten Lage; eine Sitzung des Berggerichts mit vier 
Gruben aufs ehern in der Runde, an der Seite liegt ein Knappe auf der Prügel -
bank, neben ihm steht ein Heiducke, in der Rechten mit einem Stock, in 
der Linken einen Zettel mit der Ziffer »12«. Der Knappe sollte offensichtlich 
12 Stockschläge erhalten. In der Flasche sind drei mit Namen beschriftete 
Zettel; auf zweien lesen wir den Namen »Jo. Smitt«, auf dem dritten mit 
großen Buchstaben »VIVAT loan. Gerv. De WANGL«. Für ihn dürfte diese 
Geduldflasche gebastelt worden sein. Vielleicht war er ein Grubenaufseher. 
Über dem Stolleneingang ist die Inschrift ,,Mateg Stolner", möglicherweise der 
Name des Matthias-Stollens in Schemnitz. 

Diese datierte Bergmannsflasche lenkt unsere Aufmerksamkeit auf die 
übrigen Geduldflaschen unserer Sammlung. Hier ist vor allem die in Bakabánya 
erworbene Flasche (Inventarnr. 131.637) zu erwähnen, die mindestens so 
alt ist, wie das beschriebene Stück, nur sind die Figuren besser ausgeführt und 
lassen auch die Tracht des 18. Jahrhunderts besser erkennen, die übrigens 
— in gröberer Ausführung — auch an den Figuren der obrigen Geduldflasche 
zu sehen ist. Die Geduldflasche ist somit nicht nur ein Kuriosum, sondern 
auch ein wertvolles Zeugnis des Bergmannlebens, der Bergmannstracht und 
der Grubentechnik des 18. Jahrhunderts. 

M. KRESZ 

Der Sammlung Traditionsobjekte sind im Jahre 1962 116 Neuerwerbun­
gen zugegangen. 

In dieser Sammlung haben sich vor allem die Objekte des weihnachtlichen 
Brauchtums vermehrt. Es ist erfreulich, daß wir die Sammlung von Ledermas­
ken fortsetzen konnten, die von den Székiem aus der Bukowina beim Krippen­
spiel benützt werden.22 Diesmal wurden vier Masken aus Zomba (Komitat 
Tolna) erworben (Inventarnr. 62.33.1—4). Weihnachtskrippen wurden in 
Mezőkövesd und Jászberény gesammelt. Diese zwei Krippen vertreten zwei 
verschiedene Typen. Die eine ist eine Schuppenkrippe ([Stallkrippe]; Inventarnr. 
62.172.1), die andere eine Kirchenkrippe (Inventarnr. 62.94.48), beide Stücke 
gut belegt. Ebenfalls aus Jászberény stammen zwei in der Form verschiedene 
Sterne und eine Papiermütze, die zu den Requisiten der am Dreikönigstag 
umgehenden Sternsinger gehörten (Inventarnr. 62.94.49, 62.94.50, 62.94.52). 

21 FALLEK, J . : A soproni Központi Bányászati Múzeum anyagából (Aus dem Mate­
rial des Zentralen Bergbaumuseums in Ödenburg). »Bányászpalackok« (BergmannsfJaschen). 
Bányászati Lapok, 1961, Heft 5. — Hier danke ich J. FALLER und 0 . PAULINYI für seine Auf­
schlüsse bei der Beschreibung dieser Bergmannsflasche 

22 Vgl. A Néprajzi Múzeum 1961. évi tárgygyűjtése (Die Sammeltätigkeit des Ethno­
graphischen Museums 1961). NÉ . XLIV. (1962), 248. 
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Eine am Tage der unschuldigen Kindlein benützte Peitsche (sibarica) wurde 
in Mohács erworben. 

Unter den neugesammelten bemalten Ziereiern ist vor allem ein beson­
ders schön gearbeitetes, seltenes Zierei zu erwähnen: das Ei (1907 in Kisúj­
szállás gearbeitet) ist mit Bändern beschlagen und war das Hochzeitsgeschenk 
des herrschaftlichen Schmiedes für die Tochter seines Brotherrn (Abb. 74). 
Das Gänseei ist dunkelrot gefärbt und mit folgenden sorgfältig ausgeführten 
Verzierungen versehen, die an das Ei mit kleinen Stiften befestigt wurden: 
der Länge nach ist es von zwei Bändern, bzw. Sporen umspannt, denn die 
Hälfte der Bänder weist am Ende Sporenspitzen auf. In der Mitte der zwei 
Halbflächen sehen wir je ein Hufeisen, an der Vorderseite außerdem verschiede­
ne Schmiedewerkzeuge wie Zange, Hammer, Pfeile usw. (Inventarnr. 62.111.1). 
Aus Gyimesközéplok (früher Komitat Csík) haben wir eine Sammlung von 
älteren Ziereiern erworben: auf dunkelrotem Grund weisen sie in Wachsarbeit 
ausgeführte geometrische und stilisierte Pflanzen- und Tierornamente auf 
(Abb. 75; Inventarnr. 62.94.1 —13). Das Gegenstück zu diesen Ziereiern bilden 
die von zwei Frauen in Ersekcsanád und Nemesnádudvar in Pinselarbeit 
bemalten und mit Lack überzogenen Eier. In ihrer Ornamentik vermischen 
sich sichtlich die Verzierungselemente der Volkskunst von Kalocsa mit den 
Einflüssen der Postkartenbilder (Osterhase). (Die Hersteller dieser Ziereier 
setzen sie Jahr für Jahr auch auf den Budapester Märkten mit beträchtlichem 
Gewinn ab.) Von den Sachwerten, die an die festlichen Anlässe des menschlichen 
Lebens anknüpfen, konnten wir hauptsächlich Brauchtumsobjekte der Hochzeit 
sammeln. So z. B. war das Geschenk der Taufpatinnen der Braut, das Back­
händel, das beim Aufstecken des Haarknotens von den Hochzeitern gegessen 
wurde in der Ortschaft Buják (Komitat Nógrád) in eine farbige Papierhülle 
eingeschlagen (Abb. 76). Von diesen Papierhüllen haben wir drei von verschiede­
ner Farbe erworben (Inventarnr. 62. 11. 1 — 3). Eine ähnliche Papierhülle 
haben wir auch in Hollókő gesammelt (Inventarnr. 62.100.70) und erfahren, 
daß sie von den Einwohner dieser Ortschaft aus Buják übernommen wurde. 
Die Anregung dazu gab eine Hochzeit im Jahre 1925, zu der die Gäste aus 
Buják ihr Geschenk in solchen Hüllen mitbrachten. Dieses Papierhändel 
schmückte während der Hochzeit die Kommode und wurde in vielen Familien 
auch nach der Hochzeit als Zierstück aufbewahrt. Aus derselben Ortschaft 
haben wir auch mit buntem Kreppapier geschmückte Stöcke erworben, die 
von den Teilnehmern des Hochzeitszuges mitgetragen wurden (Inventarnr. 
62.100.71-72). 

Als besonders wertvolle Neuerwerbung sind die Sachwerte einer Volks­
vereinigung zu betrachten: es handelt sich um das Eigentum einer Schafzüchter­
gesellschaft von Hajdúszoboszló (Inventarnr. 62.5.1—44). Das ist die erste 
vollständige Sammlung solcher Objekte, die wir aber hier ausführlicher nicht 
erörtern wollen, denn sie wird mit der eingehenden Beschreibung der Tätigkeit 
dieser Gesellschaft veröffentlicht werden.23 

Von den Objekten der Heilkunst sind zwei zu erwähnen: ein Gebäckreifen, 
der zum Heilen der Auszehrung diente. Das kranke Kleinkind wurde dreimal 
durch diesen Reifen gezogen und dann zur Wegkreuzung hinausgetragen (Neuer-
Werbung aus Abaújdevecser, Inventarnr. 62.69.2). Aus Miske (Komitat Pest) 

23 FÖLDES, L.: Egy alföldi juhtartó gazdatársaság (Eine Gesellschaft von Schafhaltern 
im Tiefland). NÉ. XLIV, 1962, 2 7 - 7 9 . 
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stammen 9 im wesentlichen gleiche Docken (bábika), die von den Ungarnslowa­
ken dieser Ortschaft zur Heilung der Flechte benutzt wurden (Inventarnr. 
62.59.4.1-9). 

Unter den Objekten von religiösem Belang erwähnen wir an erster Stelle 
eine Sasvárer Pieta-Statuette aus Ersekvadkert, die umso wertvoller ist, als 
sie mit dem verglasten Holzkästchen, mit der sog. Marienhütte und den 
dazugehörigen Kunstblumen, also mit dem gesamten ursprünglichen Zubehör 
ins Museum kam (Abb. 77; Inventarnr. 62.86.1.1 — 2). Wir haben auch einige 
Heiligenbilder erworben (Inventarnr. 62.39.2, 62.80. 1 und62.94.53).Interessant 
ist ein Psalter (Inventarnr. 62.182.50), darin ein mit der Hand eingetragener 
Spruch zur Rückerstattung des gegebenenfalls abhanden gekommenen Ge­
sangsbuches auffordert und der Beziehungen zu den Inschriften der Schnap> 
flaschen aufweist. Dieser Psalter stammt aus Fadd (Komitat Tolna). 

Von den Kinderspielen erwähnen wir die in Kőrösfő (Kalotaszeg) erzeug­
ten, gedrechselten Spielzeuge. Diese werden vom Heimgewerbe, in Genossen­
schaften, teils nur als Saisonarbeit im Winter für die Kinder der umliegenden 
Dörfer und Städte verfertigt. 

E. GYÖRGYI 

In der Sammlung Volksmusikinstrumente waren im Jahre 1962 folgende 
Neuerwerbungen zu verzeichnen: eine Bauerngeige (Inventarnr. 62.122.1 — 2) 
aus Nagydobsza (Komitat Somogy) und aus demselben Dorf eine Zither, die 
etwa vom Anfang des Jahrhunderts zu datieren ist (Inventarnr. 62.164.1). 
Die andere Zither (Inventarnr. 62.169.1) wurde vom Instrumentenerzeuger 
M. Reményi um 1925 —1930 gebaut. Des weiteren haben wir eine Harfe (Inven­
tarnr. 62.61.1) erworben, das Istrument von Zigeunermusikanten, die in der 
Plattenseegegend heute noch musizieren. Diese Zigeunerfamilie, in der es 
Messerschleifer und Harfenspieler gibt, kam in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts aus Südösterreich in den Bakony. Sie ließ sich hier nieder und 
von hier aus suchten die musizierenden Angehörigen der Familie die ungarn­
deutschen Siedlungen in Transdanubien regelmäßig auf.24 

E. PESOVÁR 

Die Zahl der Neuerwerbungen für die ethnologischen Sammlungen unse­
res Museums war im Jahre 1962 zwar nicht allzu groß (125 Objekte), doch 
trugen diese Stücke im beträchtlichen Maße dazu bei, die Bestände der ein­
schlägigen Sammlungen zu vervollkommnen und weiterzuentwickeln. Auf die­
sem Gebiet konnten wir uns nicht auf eine planmäßige Sammeltätigkeit aus­
richten, doch ist es uns in einigen Fällen immerhin gelungen, planvoll vorzuge­
hen. Auch unsere Bemühungen zur Anbahnung von Austauschbeziehungen 
waren erfolgreich: so haben wir mit dem Museum für Völkerkunde zu Basel 
einige Museumsobjekte ausgetauscht und mit dem Warschauer Museum 
Sztuky i Ludovej eine Vereinbarung über den Austausch von Sammlungsobjek­
ten getroffen, die 1963 verwirklicht wurde. Auch ist die aufkommende Praxis 

24 MANGA, J . : Die Harfner der Plattenseegegend. Acta E thn . XII, 1 — 2, Budapest, 
1962; 1 9 1 - 2 0 3 . 
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zu begrüßen, daß die dem Fachgebiet Volks- und Völkerkunde angehörenden 
Geschenke der ausländischen Delegationen unserem Museum übergeben wer­
den. So kamen einige vietnamesische und afrikanische Objekte in unsere 
Sammlung. Die erworbenen Objekte verteilen sich wie folgt auf die verschiede­
nen Kontinente: Europa — 42, Asien — 57, Afrika — 15, Ozeanien — 11. 

Europa. Aus Schenkungen sind unserer estnischen Sammlung 9 Objekte 
zugegangen (Invantarnr. 62.98.1 — 9). Es sind zumeist Trachtenstücke (Hand­
schuhe, Strümpfe, Mützen usw.), des weiteren eine aus Wurzelfasern geflochtene 
flache, trapezförmige Dose, die zur Aufbewahrung von kleineren Utensilien 
diente. Die estnische Sammlung unseres Museums wurde um die Zeit der 
Jahrhundertwende erworben, so daß diese neueren Objekte eine nützliche 
Ergänzung darstellen. 

Ebenfalls eine Schenkung ist die Kunkel aus Frankreich (Ferrieres 
V alléé d'Asson, Pyrenees Centrales, Inventarnr. 62.13,1). Das eine Ende des aus 
Ligusterholz gearbeiteten Spinnrockens verjüngt sich, das dickere Ende ist 
eckig gearbeitet. Daran ist mit einem Holzstift ein aus einer dünnen Latte 
zurechtgekrümmter Halbring (Halbwirtel) befestigt. Die Kunkel ist mit geo­
metrischen, rot und grün gewachsten Ritzornamenten verziert. Der verzierte 
Teil wurde mit Metallringen in sechs gleich große Felder unterteilt. Die Ab­
messungen: Länge — 83,7 cm, Durchmesser am Wirtelende — 9,5 cm. Die 
Kunkel wurde um 1870 — 1880 zum Spinnen von Wolle benutzt. Die Wachsar­
beit war in den Hochpyrenäen eine übliche Technik der Hirtenkunst, die 
heute nicht mehr üblich ist. Die Kunkel ist somit ein repräsentatives Objekt 
sowohl der Spinnarbeit in den Pyrenäen als auch der französischen Hirtenkunst. 

Unsere bulgarische Sammlung konnten wir durch einen Dudelsack 
(Inventarnr. 62.95.1) vermehren, die wir in Bulgarien erworben haben. 

Asien. Vor allem ist die mongolische Jur te (Inventarnr. 62.151.1; 
Abb. 78 — 80) zu erwähnen, ein in traditioneller Form gearbeitetes, neues 
Zelt, ein »cagan ger«. Die Langstangen und die Tür dieses großen Zeltes sind 
bemalt. Die Bedeckung besteht aus doppelten Filzstücken, die mit Leinwand 
überzogen und mit Gurten aus Ziegenhaar an das Zeltgerüst befestigt sind. 
Der Rauchabzug in der Mitte der Zeltkuppel kann durch eine quadratische 
Filzklappe verschlossen werden. Die Zeltkuppel tragen zwei Stangen. Das 
Zelt hat eine Doppeltür. Die Abmessungen: Durchmesser 545 cm, Höhe 260 cm. 
Für die Lehensweise der Nomaden, die es in der Mongolei noch gibt, sind solche 
Jurten die einzig geeigneten Behausungen, denn diese Zelte kann man leicht 
abbrechen, befördern und wieder aufschlagen. 

Aus der sibirischen Sammlung V. Diósszegis kamen u.a. folgende Stücke 
in unser Museum: eine Maultrommel (aus der Sowjetunion), ein karagassisches 
Amulett, der Resonator einer karagassischen Schamanentrommel, ein teleuti-
sches Amulett, der Behang eines tungusischen Schamanenumhangs und der 
Metallbehang eines selkupischen Schamenenschuhwerks. Diese Objekte ergän­
zen unsere Museumsstücke, die in den Bereich des Volksgalubens der sibirischen 
Völker gehören. Die sowjetische Maultrommel (Inventarnr. 62.156.12) ist ein 
haarnadelförmig gekrümmter Eisenstab. Parallel zu den Schenkeln ist am 
Joch eine dünne, schmale Eisenplatte angelötet, deren Ende im rechten Winkel 
abgebogen ist. Die Maultrommel wird in einem Holzbehälter verwahrt. An den 
beiden Seiten des Behälters sind V-förmige Kerben zu sehen, oben mit einem. 
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menschlichen Gesicht verziert. Das Instrument wurde zwischen den Zähnen 
gehalten und so gespielt. Das karagassische Amulett (Inventarnr. 62.156.7) 
ist ein Kieselstein, der am einen Ende etwas größer ist und diesem Teil schließen 
sich nach einer halsförmigen Verjüngung zwei kleinere Wülste an. Am Hals 
hängt ein Riemenstück. Es wurde am Ufei der Uda gefunden, wo es an dem 
Gegenstand hing, den es vor Übel schützen sollte. Der Resonator der karagas-
sischen Schamanentrommel (Inventarnr. 62.156.6) ist aus weichem Holz 
gearbeitet und in der Form einem Geigensteg ähnlich nur etwas dicker. Das 
untere Ende ist bogenförmig geschnitzt, am oberen Ende weist es drei Köpfe 
mit Einkerbungen auf, die senkrecht zur Kante des Holzes verlaufen. In den 
Kerben der drei Köpfe sind Fäden zu sehen: ein roter Zwirnfaden, eine Sehne 
und ein Roßhaar, Symbole der Adern, Sehnen und der Schweifhaare des Pfer­
des, das die Schamanentrommel symbolisierte. Das teleutische Amulett (Inven­
tarnr. 62. 156. 5) ist eine Amulettgruppe, die aus vier Docken besteht. Drei 
Docken sind mit einer Schnur aneinandergereiht. Die Docken sind eigentlich 
Rollen (Zylinder) aus Sackleinen, die man mit Hanfwerg ausgestopft hat. Das 
Gesicht ist durch rote Farbe, die Augen sind durch weiße Perlen, die Kleidung 
durch angenähte rechteckige Stoffstücke angedeutet. Die Abmessungen der 
Docken: Länge — 10—11 cm, Breite — 3—4 cm. Die Amulette sind Ahnen­
symbole, denen Speise geopfert wurde. Solche Amulette heißen »amägänder«. 
Ein anderes teleutisches Amulett (Inventarnr. 62.156.4) ist rechteckig und 
aus Sackleinen gearbeitet; darauf sind nebeneinander vier antropomorphe 
Figuren dargestellt. Den Kopf, die Augen, die Nase und den offenen Mund 
veranschaulichen rote Striche, den Körper senkrechte Stoffstreifen. Die Dar­
stellungen symbolisieren ebenfalls die Ahnen, denen Speise geopfert wird. 
Abmessungen: Länge — 24 cm, Breite — 14 cm. Das »uctan nämä« genannte 
teleutische Amulett (Inventarnr. 62.156.3) ist eine natürliche Astgabel, die 
beiden Enden wurden zugespitzt, das dickere untere Ende ist abgerundet. 
Zwischen die Gabelung hatte man Sackleinen befestigt und an dessen Rändern, 
an den Astgabeln je eine Feder mit der Fahne nach unten. Darüber sind die 
Enden der Astgabeln durch eine Schnur verbunden, daran das Amulett aufbe­
hängt wurde. Das Amulett diente zur Heilung von Augenkrankheiten, sein 
Name bedeutet fliegendes Mädchen. Der Behang des tungusischen Schamanen­
umhangs (Inventarnr. 62.156.2) ist eine in Menschengestalt gearbeitete 
Eisenplatte. Der Kopf ist durchbohrt, die Arme sind kurz, etwas gekrümmt 
und erinnern an Flügel. Der Körper ist mit V-förmigen Einkerbungen verziert. 
Der Behang ist eine Geisterdarstellung. Der Metallbehang vom Schuhwerk 
eines selkupischen Schamanen ist ein flaches Eisenstück und stellt einen Fuß 
mit fünf Klauen dar. An den beiden oberen Rändern stehen zwei gewundene 
Eisenstäbe ab, die zur Befestigung des Behanges dienten. An den beiden Seiten 
des Fußes sind als Verzierung Einkerbungen und Einritzungen angebracht. 

Von den Objekten, die dem Museum dank E. Baktay zugegangen sind, 
ist vor allem der westtibetanische Sattel (ladakisch; Inventarnr. 62.154.2.1 — 3) 
zu erwähnen. Der Holzsattel ist mit einem Schweifriemen und zwei Steigbügeln 
versehen, aus Hartholz gearbeitet und besteht aus sechs Stücken: zwei Trachten 
Vorder- und Hinterzwiesel und die beiden Bundhölzer. Die Holzteile des Sattels 
sind durch Riemen aneinander befestigt. Die Zwieselränder sind mit Eisen­
bändern beschlagen und diese mit Silber eingelegt. Der Bocksattel hatte 
ursprünglich ein aus Sackleinen gefertigtes, mit Yakhaar fest ausgestopfftes 
Sitzkissen, das ebenfalls mit Riemen an das Holzgestell befestigt war. Über 
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das Kissen wurde ein kurzhaariges schwarzes Lammfell gelegt, dessen Ränder 
unter das Kissen geklemmt. Die Sattelgurte waren aus Schnüren geflochten. 
An den schmiedeisernen Steigbügeln sind oben als Verzierung Draehenkopfmo-
tive angebracht. In diesem Sattel legte E. Baktay einen Teil seiner Reise durch 
Westtibet zurück (von Leh nach Sanskar, dann weiter durch das Surutal über 
Purig nach Kaschmir bis Srinagar). 

Eine Sammlung aus Vietnam (Inventarnr. 62.9.1 — 34) enthält zwei 
Frauenkleider, zwei Maultrommeln, zwei Armbrüste und einige Pfeile. Alle 
diese Stücke wurden in neuerer Zeit verfertigt. Die Armbrüste sind aus Holz 
gearbeitet, in der Mitte der Säule ist die Öffnung für die Nuß ausgeschnitzt, 
die Sehne besteht aus einer Schnur. Die Pfeile sind aus Weichholz, am einen 
Ende zugespitzt, am anderen Ende eingekerbt und mit einem romboidén 
Blatt versehen. Die Maultrommeln sind aus Holz geschnitzte Röhren, in die 
Rohrstücke eingezogen wurden; in die Rohsrtücke sind Löchei gebrannt und 
gestochen. Das Instrument wird durch die Röhre geblasen. Das Museum erhielt 
die ganze Sammlung als Schenkung. 

Afrika. Unter den Neuerwerbungen sind drei Holzstatuen hervorzuheben 
(Inventarnr. 62.54.1 — 3; Abb. 81 — 83), alle drei aus Mali. Sie sind die 
Schenkung von Moussa Oumar Sy, der damit zur Vermehrung unserer Sammlung 
Afrikanische Plastik beigetragen hat. Beachtenswert ist auch die bronzene 
Statuengruppe aus Dahomey (Inventarnr. 62.143.1). Sie ist interessant und 
wertvoll, weil sie die Mischung von Neuem und Traditionellem erkennen läßt. 
Die einzelnen Figuren wahren an sich die traditionellen Formen, die Gruppe als 
Ganzes aber weicht von diesen wesentlich ab. 

Einen bedeutenden Beitrag zu unserer Ozeaniensammlung stellen die 
elf Objekte aus Neu-Guinea dar, die wir im Austausch für andere Stücke aus 
dem Basler Museum für Völkerkunde erworben haben. Unsere besonders 
wertvolle und große Neu-Guinea-Sammlung aus dem Sepikgebiet wurde durch 
diese getauschten Objekte wesentlich bereichert (Inventarnr. 62.130.1 —11). 
Hier seien nur zwei Stücke dieser wertvollen Sammlung erwähnt, der Pfahl 
eines Geisterhauses (Inventarnr. 62.130.2), dessen eine Seite durch ein geschnitz­
tes großes menschliches Gesicht verziert ist (Abb. 84). Des weiteren ein Opfer­
stuhl (Inventarnr. 62.130.9) aus einem Stück geschnitzt, mit vier gebogenen 
Beinen, an der Rücklehne ist ein geschnitztes und bemaltes menschliches 
Gesicht zu sehen (Abb. 85). 

J . KODOLÁNYI JÜN. 

Wir hoffen, daß wir mit diesem Überblick über die Objektsammlung 
des Ethnographischen Museums zu Budapest im Jahre 1962, abgesehen von 
der eigentlichen Besprechung der Museumsstücke, auch in die Werkstatt unse­
rer Sammeltätigkeit, der Hauptaufgabe unseres Museums, einen Einblick 
bieten konnten, daß es uns gelungen ist, an konkreten Beispielen aufzuzeigen, 
welche Gesichtspunkte unsere einschlägige Arbeit bestimmen und welche 
Methoden wir hierbei anwenden. 

Zusammengestellt von L. SZOLNOKY 
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